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Beridgt 

über Die am 15. Wugujt von nachmittag | 

4'/, Ubr ab im Schügenhaufe zu Goftyu 
abgehaltene polnische Bolfsverfammlung. 

Bejucht war die Verfammlung von etwa 5—600 
Angehörigen der mittleren und unteren Bevölferungs- 
jehichten aus Gojtyn und Umgegend, darunter etwa 
die Hälfte Franen. Die amvefenden jchulpflichtigen 
Kinder wurden auf mein Geheiß von jeiten des Leiters 
der Berfammlung vor deren Beginn entfernt. Mitglieder 
der Intelligenz waren außer den drei Ort3geiftlichen 
Propft Jactowsti, Bifar Dlejniezaf und Bufalsfi nicht 
zugegen. Die Leitung übernahm der Einberufer Kauj< 
mann Woztwodąti:Gojtyn mit folgenden Ausführungen. 
Noch jei der Hall der vorigen, in der gleichen Anz 
gelegenheit abgehaltenen Verjammlung nicht verflungen, 
da finde man fich wieder Bier zufammen, weil Die 
Heiligiten Schäge bedroht jeien und e8 daher not tue, 
dag jeder Pole die drohende Gefahr fennen lerne. 
Die heutige Verfammlung habe informatorijchen Zwed. 
Nicht Hegverjammlungen jeien Dieje polnijchen Zus 
tammenfünfte, wie Die „Bujenjreunbe” behaupteten, 
jondern ernjten Beratungen follten fie dienen. CS 
gelte einer heiligen Sache, die mit Crnjt zu behandeln 
je. Darum follten die Wnwefenden auch Ruhe wahren, 
feine unnötigen Zwoifchenrufe machen und in der 
Diskuffion nichts Berhegendes fagen. Überhaupt jet 
e$ am beiten, wenn Der, welcher jene Worte nicht 
abzuwigen wiffe, fich garnicht zum Worte melde, jchon 
um jich etwaige jpätere Unannehmlichkeiten zu jparen. 

ons Bureau der Verjammlung berief Wozimodzfi 
nunmehr den Bifar Dlejniczał als Schriftführer, Leo 
Woziwodzki, Bilizewsfi und Bzdenga als Beijiger. 

Das Wort erhielt zunächit Franz Konieczny 
aus Gojtyn. Er jagte: WLS er vor einigen Wochen 
von Diejer Stelle aus gejprochen, habe er den Wunjch 
gehabt, auch den polnischen Müttern einmal boru: 
führen, wie man die Bolen bedrüce. Gr habe fich 
heut vorgenommen, über die allgemeine Lage der Polen 
unter dem preußijchen Regiment fi auszulaffen, damit 
auch die polnischen Frauen erführen, was fie jchmerze 
und wie fie im Verein mit den Männern die heiligjten | 

Seit Hunderten bon | Güter zu verteidigen hätten. 
Jahren, tobe der Kampf gegen das Slawentum im 
allgemeinen und gegen das Polentum im bejonderen. 
Die Vilfer Europas gehörten drei Volfsitämmen an, 
dem jlawijchen, dem romanijchen und dem germanijchen. 
(Redner zählte die einzelnen Nationen auf, welche 
diejen drei Stämmen angehören.) Wie zwijchen manchen 

| Nachbarn, jo herrjche auch unter jenen Volfern fett 
jeher Streit, und jo fet auch der Kampf zwijchen Polen 

und Deutjchen mehr als ein Jahrtaufend alt. Sla: 
wijche Bólferjchajten hätten in alten Zeiten das Land 
bis zur Elbe und darüber hinaus bejejjen. Sie jeien 
gutmitig von Charakter gewejen, ebenfo wie die heutigen 
Bolen, die niemandem etwas zu  Reibe täten 
und nur das Shrige verteidigten. Dem Andrang 
des Germanentums Habe das Slawentum nicht 
gu wiberjtefen vermocht; immer mehr fet es zurüd- 
gedrängt worden, und Die jlawijchen Landesgrenzen, 
die eimjt Boleslaus der Tapfere duch Einjchlagen 
von Grenzpfählen in die Elbe vorgezeichnet, feien im 
Laufe der Zeit immer mehr zurücdgerücdt worden. 
Unermeglich groß fet die Zahl der blutigen Stämpfe, 
Die fi in dem ganzen Zeitraum abgejpielt hätten, und 
in der Neuzeit jteigere fic) diejer Kampf gegen das 
Polentum immer mehr. Zwar trage er nicht gerade 
blutigen Charakter, jedoch trete er in ungerechten 
Ausnahmegejegen aller Art zutage. Die polnijche 
Sprache jei aus Amt und Schule verdrängt, das 
ungerechtejte Gejes aber fei das Anfiedlungsverbot, 
das dem polnischen Bauern nicht gejtatte, für feinen 
Spargrojchen fich cin Heim zu bauen. Welche Folgen 
jolche Gejege zeitigten, daS beweife der Vorfall, der 
jich Diejer Tage nach Zeitungsberichten in einer ober: 
ichlefiichen Drtjchaft zugetragen habe. Einem polnijchen 
Arbeiter fet der Konjens zum Bau eines Wohnhaufes 
verweigert worden. Er habe fich daher auf feinem 
Grundjtite eine Erdhöhle gegraben, einen Ofen hinein- 
geitellt und dort gewohnt. Cin Gendarm habe fich 
auf Anordnung jeiner Behörde hinbegeben, um durch) 
einen Maurer den Dfen eimreigen und damit Die 
Unbrauchbarmachung der Erdhöhle zu Wohnzwecen 
herbeiführen zu lajjen. ener Arbeiter Habe fich ent- 
jernt, jet aber bald mit einer Doppelbüchje wieder- 
gekehrt und habe den Gendarm mit zwei Schüffen tot 
gu Boden gejtredt. AlS man ihn dann habe gefangen 
nehmen wollen, habe er fich mitteljt eines Nevolver- 
jchujjes getötet. 

Solche Folgen zeitige das neue Anfiedelungsgejet 
bei Leuten, welche Die Herrjchaft iiber fich felbjt ver- 
lóren. Nedner mahne darum die Anmwefenden, ftets 
fühles Blut zu behalten, fich nicht gegen die Macht 
aufzulehnen, jondern auf legalem Wege die Erfüllung 
ihrer berechtigten Forderungen anzuftreben. Redner 
wolle jich ferner mit der befannten Lofung „Der 
Landsmann zum Landsmann” befaffen. Dur das 
Befolgen derjelben jolle verhindert werden, daß Fremde 
jid) mit polnijchen Grojchen bereicherten, um dann, zur 
Macht gelangt, das Polentum mittelft.des gewonnenen 



Geldes zu bedriiden. Cs gelte, Dieje Lojung nicht blos | 
in Berjammlungen im Munde gu führen, jondern fie | 
in Die Tat umzujegen. 

Frau Schornjteinfegr Zomrowsfa- Go jtyu 
verlas hierauf ein Neferat folgenden Inhalts. Das 
Kreuz, das die Polen heut zu tragen hätten, Re 
Dieje “als von Gott über fie verhängte Brüfung Hin= 
nehmen, Die zu Gott führe Nicht an bie M benfchen | 
jollten fie fich mit ihren Seven wenden, jondern an | 
das Herz jeju. Das jet die Gnadenquelle, bei welcher 
bie Polen auf Troft und Erhörung zu rechnen hätten. 
Mit Ichmerzendem Herzen wendeten jie fich MMA wo 
den polnischen Kindern ihre polnijche Bunge gleichjam her- 
ausgeriffen werde an dieje Stelle. Wie fónne die Behörde 
meinen, daß das polnische Kind die Neligionswahrheiten 
in einer fremden Sprache verjtehen, dag das Herz der 
Kinder das fühlen fónne, was ihrem Gemüt in einer fremden 
Sprache nahegelegt werde? Wie eine Mauer müßten 
die Eltern, bejonders die Mütter fich vor ihre Stinder 
ftellen, fein Stein dürfe in Diejer 
denn wenn eine polnijche Mutter hier fehle, wo e8 
gelte, ihr Kind zu jehiigen, da wäre fie cin räudiges 
Schaf. Gott werde bon den Müttern einst nach diejer 
Richtung Hin Rechenschaft fordern, darum follten fie 
bei der Werteibigung ihrer Rinder zu jedem Opfer 
bereit jein und auf dem Boften ausharren, wie ein 
Soldat. Reich jet Gott an Gnaden; er verfeige, Dap 
er geben wolle, was ein gläubiges Herz von ifm 
erbitte. est, wo Die Beit des Gebets und der Buße 
gefommen jet, folle man hinfallen por dem Streuz und 
ich am bie allerheiligite Sungfrau, die Kinigin der 
Krone Polens mit der inbrünftigen Bitte wenden, die 
polnijchen Kinder gegen Die Angriffe der Feinde in 
Schuß zu nehmen. Den heiligen Geijt jolle man an- 
flehen, daß er den Getjt erleuchte und den rechten 
Weg finden lefre. Wie manches arme achtjährige 
Kind werde nach Haufe fommen und bei der Mutter 
Huflucht juchen, nachdem es in der Schule geichlagen | 
worden fet, weil e die deutschen Fragen in der Neligiong- 
ftunde nicht zu beantworten gewußt habe. Was folle 
Dann Die arme Mutter machen? Stlagen anbringen 
beim Lehrer, das niige nichts, Dieje würden abgewiejen 
aber das wiigten Die Eltern, daß es nicht gejtattet 
jet, im Neligionsunterricht gu jchlagen. Habe doch 
der Meichsfangler jelbft gejagt, jeder dürfe in 
Preußen fprechen, wie ihm der Schnabel gewachjen 
fet. Yun, jeien Denn bie Schnäbel der Polen nicht 
polnisch? Nicht verlaffen dürften die polnischen 
Eltern ihre Kinder in der jegigen Lage, denn fonit 
glichen Dieje jchuglojen ABatjen. Polnijch lefen und 
jchreiben jollten fie den Kindern lehren, — denn wie 
jollten Dieje jpäter polnisch zu beten verjtefen, wenn 
man fie ihre Mutterfprache nicht gebrauchen Lehre? 
Habe doch Bismarck jelbjt gejagt, daß er mit feinem 
Gott richtig nur in der Mutterfprache zu reden ver- 
jtehe. Sede polnijche Mutter jolle daher eine Priejterin 
des polnischen Haufes, eine Lehrerin ihrer Kinder fein 
und Diejen die Schule erjegen. 

Drohend und fehimpfend entgegenzutreten. 
jolle ein abjchrecfendes Beijpiel fiir fie fein. Mit 
Geduld jolle man jich wappnen, fie” im Gebet an 
Gott wenden; dort werde man Erhörung finden, und 
Die wundertätige Mutter Gottes von Goftyn werde 
die polnijchen Kinder mit ihrem Mantel jchügen. 

dn Der nun folgenden Klin meinte der 
Schuhmacher Szulezynsfi-Gojtyn, die polnijchen 
Kinder würden den Weifungen ihrer Eltern gehorchen. 
Sie feten härter wie Felfen. Aber die Eltern 3 
auch ihre Pflicht erfüllen und handeln, wie die Bore 

Wrejchen 

Mauer fehlen, — | 

Erjparen folle man es | 
fich, Briefe an Die Lehrer zu fchreiben oder ihnen | 

| Unbill, 
| entjchieden für 
| Stirche 
| 
| 

E 
| 

rednerin es ihnen gelehrt, andernfalls würden ihre eigenen | 
Saumjelig- Kinder fie wegen ihrer Nachläffigkeit und 
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feit verfluchen und Die polnische Erde werde fie nicht 
in ihren Schoß aufnehmen. 

Bropft Gackowsti beleuchtete die Frage vom 
firchlichen Standpunft aus. Schwer jet der jebige 
Moment, ichwer die Lage der Kinder. Cs lafje fich 
nicht bejchónigen, Dap Der koder Sugend fehwereś 

| Unvecht zugefügt werde, indem man fie gwinge, Den 
| Dentjchen Neligionsunterriht gu bejuchen.  Dejfo 
größer fei aber auch damit die der Kirche angeligte 

und darım habe die Geiltlichleit die Bflicht, 
Die beeinträchtigten Gerechtjame Der 

einzutreten. Durch die Beftimmungen des 
Wiener Traftats feien Der Kirche und der polnijchen 
Nation alle Rechte gewährleiitet worden. Man habe 
Den Bolen verjprochen, daß ihre Sprache in Amt und 
Schule Geltung behalten jolle, daß polnische Beamte 
jie regieren follten. Wie würden Dieje Buficherungen 
erfüllt? In § 24 der Staatsverfaffung jet die Auf- 
fiht über den Neligionsunterricht den einzelnen 
Neligionsgefjellichaften übertragen. Cie allein jollten 
fompetent jein für die Beurteilung der Frage, wie 
diejer Unterricht zu erteilen fei. Wie jtehe e3 mit der 
Beauffichtigung des Neligionsunterrichts in den pole 
nijchen Landesteilen? Redner fei vor einiger Beit in 
einer fajt rein protejtantijchen Gegend im Bade ge= 

| wejen. Die dortigen Schulen jeien fajt jómtlich 
Simultanjchulen. Cine’ Tages habe Redner nach der 
Meffe einen Vifar aus dem Badeorte getroffen und 
ibm erzählt, er — edner — habe joeben aus 
jeiner Heimatitadt Goftyn Die WMitteilung er: 
halten, daß in der 3. und 4. Gtlajje der 
Goftynet Schule der Religionsunterricht in deutjcher 
Sprache eingeführt worden fet, troßdem es fich um 

| tzójtóeg polnijche Kinder Handle. Nedner habe jenem 
Wifar ferner erzählt, wie hier im Ojten bie Geiftlichkeit 
völlig aus der Schule verbannt jei und wie hier metjt 

| ebangelijche Schulinfpeftoren Die Säul Laufficht über Die 
| Eatholifchen Schulen ausübten. Der Vifar Habe nicht 
begreifen hen wie jo etwas möglich je. Dort 
jeten überall die Geiftlichen mit der Schulaufficht 
betraut, ja, fie erteilten jogar täglich in den Schulen 
Unterricht. Die Polen jtünden eben unter Ausnahmes 
gejegen; der Geiftliche habe demgemäß in der Schule 
nichts zu fagen, er werde nicht gefragt, ob er Dieje 
oder jene Maßnahme vom religiójen Standpunft aus 
billige, jondern alles werde von obenher Defretiert. 
Und doch fei der Geiftliche feinem Amte nach Der 
geborene Lehrer — weshalb gejtatte man ihm daher 
nicht, an der eher vet bs Alles 
hänge von den Berichten weltlicher Lehrkräfte ab. 
Erflärten fie, die polnischen Kinder beherrjchten das 
Deutjche joweit, um den Neligionsunterricht in Diejer 
Sprache zu verftehen, fo werde eben  Deutjcher 
Neligionsunterricht eingeführt. Aber nach göttlichen 
und matürlichem Recht Hatten Die polnischen 
Kinder zu he a: dag man fie polmijch beten 
Lehre und ihnen Die a ns in ihrer 
Wtutterjprache beibringe. Wilfen könne man num 
nicht, wie die Sachen fich weiter entwideln wirden; 
aber die polnijchen Eltern bejäßen in diejer WAngelegen- 
heit den jeften Willen, auf ihrem Standpunft zu ver: 
harren. Sie jeten fich Dejjen bewußt, dap fie Die 
Kinder daheim im polnijchen Lejen und Schreiben zu 
unterrichten, jie polnijchen Katechismus zu lige un 
Tüten fie ja nicht, jo verdienten fie ja niej Pol en 
gu heigen. Bon dem Seiftficen zu verlangen, daß er in 
zwei w den gejamten religiójen Lehrftoff mit Den 
Rindern behandle und ihnen Denjeben beibringe, 
jet ein Unding; denn pier Beit reiche nicht 
hin, um die ganze Mafje des Stoffs zu bewältigen. 
Den Deutjchen Neligionsunterricht verjtünden die 

nur ganz oberflächlich. Weder  erfapten 
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fie feinen Sinn richtig, noch erwirme er ihr 
Herz und Gemüt. Sp könnten die Kinder unmöglich 
nügliche Glieder der menjchlichen Gejellfchaft werden. 
Sie büßten die Achtung vor der Autorität ein und 
würden Sozialijten oder Verbrecher, wenn fie die nur 
ganz mechanijch ihnen eingeprägten Glaubenswahrheiten 
vergeffen und den Glauben verloren hätten. Nedner 
mahne die chriftlichen Mütter, ihre Pflichten zu erfüllen, 
wahre Briefterinnen des Haufes zu fein und den 
Kindern die Neligionswahrheiten in der Mutterjprache 
tief ins Herz einzuprägen. Beit hierfür werde und 
miiffe fich finden, und täten fie hierin ihre Pflicht, fo 
werde die Befriedigung darüber, daß die Kinder fo 
erzogen worden jeien wie Die Kirche eS wolle, Der 
bejte Lohn jein. 

dafubiaf-Goftyn meinte, e3 fei für den Vater, 
der fich die ganze Woche über außer dem Haufe bez 
finde, unmöglich, fid) noch mit dem Religionsunter- 
richt der Kinder zu befajjen. Wozu fei denn Die 
Schule da? Wofür bezahlten die Eltern die Schul- 
abgaben? Aber man folle die Sache nicht allzu 
tragisch nehmen, und nicht die Hände müßig in den 
Schoß legen, fondern verjuchen, die Sache gemäß dem 
erteilten Nat anzufangen. Zeigen müffe man den 
Feinden, daß die Bolen fich Nat wühten und den 
Lehrer und die Schule zu erjegen verjtünden. Die 
weıteren verworrenen Nusführungen des Nedners 
waren infolge der räumlichen Entfernung desfelben 
von meinem Plage und wegen der grade herrjchenden 
Unruhe mir umveritändlich. Ich entnahın nur, daj 
er u. a. darüber jchalt, weil ein Pole einen Schule 
inpektor gaftlich aufgenommen hatte, (Namen wurden 
nicht genannt) eine Tatjache, welche Redner angefichts 
der ,Bedritung” der Bolen als Mangel an nationaler 
Selbjtachtung bezeichnete. 

Woziwodzti — der Leiter der Verhandlungen 
erteilte nunmehr den Anmejenden nachjtehende Gn- 
jormationen. Seder vorurteilsfreie Menjch mitjje zu= 
geben, daß die Lage eine verzweifelte jei. Man fet 
jich deffen bewußt, daß der deutjehe Neligionsunterricht 
den polnischen Kindern zum Berderben gereichen miijje, 
da Die Kinder die Glaubenswahrheiten entweder gar: 
nicht oder nur jchlecht verjtünden. 

Die Schule bejuchen mühten die Kinder. Dort 
werde ihnen Unrecht zugefügt — fie kämen nach Haufe 
gejchlagen, malträtiert wegen des deutjchen Neligtons- 
unterrichts und flagten den Eltern ihr Leid, ohne daf 
Diefe ipnen zu helfen vermöchten und troßdem 
tordere die Volksgefamtheit von den Eltern fiihles 
Slut. Komme. ein jolcher Fall des Miphandelns der 
Stinder vor, fo follten die Mütter fich ja hüten, lärmend 
dor oder in die Schule zu gehen und an die Schultür 
gu Kopfen, um den Lehrer zur Rede zu ftellen. G8 
jet unjtatthaft, den Lehrer im Unterricht zu ftóren, 
(Awijchenruj : „Baty im wsypnąć” d. i „Man 
prügle fie durch!” Der Nedner unterbrach jeinen 
Vortrag und rügte Den ungehörigen Zwijcheniuj, der 
im Hintergrunde des Saales gefallen war, mit der 
Drohung, daß er im Wiederholungsfalle gegen jolches 
unparlamentariiches Gebaren mit aller Entjchiedendeit 
vorgehen werde. Auch Bifar Olejniczat tadelte den 
Swijhenruj mit jcharfen Worten, indem er fagte, 
Leute, die fich jo flegelbajt benähmen, gehirten nicht 

Sch erjuchte den Berfammlungsleiter, den hierher. 
Berfammelten mitzuteilen, daß noch ein einziger der= 

tiger Zuruf mir Anla geben werde, zur Auflöjung 
gu jchreiten. Mein Berjuch, den Namen des Schuldigen 
teltzujtellen, war vergeblich. Berjonen, die in Der 
Gegend gejtanden hatten, von woher der Auf gefallen 
war, behaupteten, fie wiigten nicht, wer ihn ausgejtoßen 
Habe. Angefichts des Auftretens des Borfigenden 
gegenüber der Ungehörigfeit und der ruhigen Haltung 

der übrigen Berfammelten glaubte ich von einer fofortigen 
Auflöfung Abjtand nehmen zu follen.) 

Nur auf legalem Wege — jo fuhr Redner fort — 
dürften Die Eltern ihr und der Kinder Recht juchen. 
Srrig fet die Anficht, daß der Lehrer im Religions- 
unterricht nicht forperlich züchtigen dürfe der 
Lehrer dürfe, wie man den Nedner von fompetenter 
Seite belehrt Habe, bei jeder Gelegenheit fórperlich 
jtrafen, wo er dies als geboten erachte, nur dürfe er 
dabei die hinsichtlich des Strajens erlajjenen Borjchrijten 
nicht außer acht [ajjen. 

Der Stock dürfe nicht ftärfer als "/, Zoll und 
nicht länger als '/, Meter fein. (Biłar Dlejniczak: 
on Goftyn find Die Stóde manchmal 11/, Meter 
lang.) Der Lehrer dürfe nur auf, Die Hand, den 
Nücden und das Hinterteil jtrafen, feineswegs aber mit 
der Hand zujchlagen, auch Feine Schläge gegen den 
Kopf führen. 

Srrig fei ferner die Anficht, daß der Lehrer jchon 
bejtraft werden fónne, wenn Die Züchtigung Striemen 
hinterlajje oder die Hand infolge der Schläge anfchwelle. 
Beides jet oft die Folge einer erheblicheren Einpfindlich- 
feit Der Haut des betreffenden Kindes. Auf feinen 
Sal dürfe aber der Lehrer das Kind an den Kopf 
jhlagen; troßdem komme das vor und (Nedner fprach 
das Folgende in erregtem Tone) in Goftyn tue das 
bejonders der Lehrer Schylla. 

Der Organijt Sawicti, der der Schule gegenüber 
wohne, jet Zeuge dafür, wie Diejer Lehrer einen 
Schüler (nach der Verjammlung nannte mir Nedner 
Deffen Namen: Kolendowicz) mit der Hand am Macken 
gefaßt, ihm den Kopf nach unten gedriidt und 
den Schüler mit der Fauft gejchlagen habe, — 
das fünne man nicht Strafen nennen, das mitjje man 
alg Qudlen (znęcanie) der Kinder bezeichnen. Wenn 
wieder derartiges vorfomme, jo jollten die Eltern auf 
feinen Fall den betreffenden Lehrer zur Rede Stellen, 
jondern zu ihm (Woziwodzfi) kommen und ihm Die 
Sache vortragen. Er jet jederzeit bei Tag und 
nötigenfalls auch bei Nacht fin die Eltern zu fprechen, 
werde Die Bejchiverde entgegennehmen und das Weitere 
unentgeltlich veranlafjen, denn die Durchführung folcher 
Schulprozejfe liege im „Jnterejje der nationalen Sache. 
Auch wenn der Lehrer in erlaubter Weife ftrafe, dabei 
aber zu ftreng fet und zuviel 3. B. auf die Hand 
fhlage, könne immerhin eine Befehwerde an zuftändiger 
Stelle angebracht werden, wenn auch eine gerichtliche 
Klage fich nicht anbringen lajje. Redner empfehle den 
Eltern daher nochmals zwar Beharrlichkeit, Ausdauer 
und maufhörliche Arbeit an den Kindern, aber anderer- 
jettS fühles Blut und Überlegung. Nedner freue fich, 
daß Heute foviel Frauen erjchienen feien — fie follten 
Das bet jeder öffentlichen Berfammlung tun. In Fällen, 
wo fie fernbleiben müßten, werde es vorher öffentlich 
befannt gegeben werden. C38 jet unbedingt nötig, daß 
fich auch Die Frauen über die Gefahren, die allen 
Polen drohten informierten. Jebt würden in den 
Schulen den Kindern deutjche SKatechismen ausgeteilt. 
Auf feinen Fall follten die Kinder oder die Eltern fich 
dinveigen lafjen, dieje Bücher zu bejchädigen oder gar 
abjichtlich zu zerreißen Das wäre eine jtrafbare 
Beichädigung fremden Eigentums. 

wafubiał: Gojtyn erzählte, die Kinder 
bejchwerten fich darüber, daß der Herr Schulinjpeftor 
ihnen drohe, im Falle fie fich im Neligionsunterricht 
weigerten, deutjch zu antworten. Er frage nach dem 
Namen der Väter der betreffenden Kinder und fündige 
den Kindern an, die Väter würden wegen der Wider- 
ipenftigfeit der Kinder ihr Brot verlieren. Nun, folche 
Drohungen feien lächerlich, davor fürchte fich niemand. 
Die deutjchen Brotgeber fdjenften dem polnischen 
Arbeiter wahrlich nichts, fie bezahlten denjelben nur 



flinumerlich für jchwere Arbeit. 
jchreeften nur Dumme und fie 
ihrer Haltung nicht becinflujjen. 
feinen Fall, daß man ihre Rinder 
deutjcher Sprache unterrichte, denn es fei 
Necht, Hinfichtlich diejes heiligen Gegenjtandes 
jcheiden, wie fie ihre Kinder darin unterwiejen wijjen 
wollten. In allen übrigen Unterrichtsfächern folle die 
Schule, wenn e3 ma: beliebe, cine Sprache anwenden, 
welche, fie wolle und wäre 03 auch Die Frangbfijce. 

Franz ABioref brachte zur Sprache, 
Kreisichulinipektor gedroht habe, die Kinder würden, 
wenn fie fic) tm Neligionsunterricht deutjch zu ante 

Solche Droh Jungen 
würden die Eltern in 

daß Der | 

Dieje gejtatteten auf | 
in der Religion in | 

der Eltern | 
zu ent= | 

worten weigerten, bis zum 16. Lebensjahre die Schule | 
bejuchen müljen. 
nur Die Minder etnichitchteru — denn Dieje Drohung 
jet garnicht durchführbar. Am Ende werde man die 
Kinder wohl jolange in der Schule behalten bis fie 
dort heirateten. (Gelächter). Und wo wolle man 
Denn Die nötigen Schulrdume fir die Kinder hernehmen? 
Schlieglih wirden die beiden Gojtyner Schulen zur 
Aufnahme aller der Kinder nicht ausreihen und man 
werde fünf Schulhäufer haben mitijjen. Damit witrden 

Man wolle mit diefer Drohung wohl | 

die Steuer vzahler Goftyns aber faum einverstanden fein. 
Hiermit war Die Tagesordnung erjchöpft. Wogie | 

wobzfi dankte den Anwejenden für ihr zahlreiches 
Erjcheinen und jchloß die bis auf den oben erwähnten 
Owijchenruj ungejtórt und ruhig verlaufene Verfammlung 
um 1/6 Uhr. 

Günther, 

Kgl. Bolizeijefretär. 

Ans den Blättern der Brovins % Bojen. 

Aus Nr. 190 des Dziennik Poznański 

vom 22. Auguft 1906: 

Für das polnische Theater 
wurden gefammelt: 

ME. 5000 Ruff. 41/5 9%, Anleihe v. 3. 
eres. 500 Bulg. 6.% Hyp. Anl. v. 3. 

Bank Włościański. 

(Bauernbanf.) 

Dr wt. 

(Bojen) 

1905. 
1892. 

A 
R usfL 

Aus Nr. 184 des Orędownik (Pojen) 

vom 14. Ylugujt 1906: 

Wn die Wdrefje der Minifter des Junern 
und Des Kultus. 

Sn Dberfchlefien ijt in der lebten Woche Die 

| bauen dary, aber 

| in berbrecherijcher 
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AS der Gendarm jich troßdem über den Dfen hers 
machte, ging Chrojze; ganz ruhig mit der geladenen 
Doppelflinte Hin und jchoß den Gendarmen aus einem 
Laufe Direft in den Kopf. YS er fab, daß der 
Gendarm noch zucite, Schoß er ihm Die zweite Ladung 
in die Bruft. Erjt dann zog er ich zuriick, als er 
jich überzeugt hatte, daj Die Leiche nicht mehr zuce. 
Dann griff Chroizez zum Revolver und nahm fich, 
verfolgt Durch die cingetroffene WBolizer, mit einem 
wohlgestelten Schuß das Leben. 

Das ijt um KBichow herum pa Es ijt das 
ein gräbliches politijches Verbrechen, das nach unjeter 
Anficht nicht RA ein Verbrechen zu fein, obgleich 
eg ein politisches ijt. Darum interejjiert diefer gräßliche 

Vorjall, der den Nafjenfampf, in dem wir ung bez 
finden, nicht blos grell, jondern auch blutig beleuchtet, 
nicht nur uns Bolen lebhaft, fondern auch die preußifche 
Megierung, aljo beide fämpfenden Seiten im Diejem 
Najjenfampfe Damit man uns nicht faljch verftehe, 
bemerfen wir, daß wir im Der Auffchrift des vor- 
jtefenden Artifel8 feineswegs Die Luft zum Ausdrud 
bringen wollten, den Heren Wiiniiter des Innern zu 
informieren, und noch weniger die Hoffnung, dag er 
vielleicht den le, Iimdern werde. Bon einer 
derartigen politijchen Naivität Hat uns das preugijche 
Syjtem jchon geheilt. Jndem wir unjerem Artikel 
obige I. ‚geben, wollen wir nur betonen, daß 
obiger blutige Vorgang auch den Herrn Minijter des 
Jnnern angeht. Wir haben zwei Leichen vor uns: 
die Leiche eines polnischen Bauern und Die eines 
Staatsbeamten. Beide jtehen in engem. Zufammenz 
Hange mit dem fijtorijchen $ 13 des vielbefprochenen 
Anftedelungsgejeßes v. M. 1905, nach welchem der 
polnische Bauer mit jeinem erworbenen Gelde eine 
Parzelle faufen und auf ihr eine Hütte mit Schornftein 

nur Dann, wenn Die preugijche Bes 
Hirde dies zu gejtatten geruft, jonft nicht. Hier tt 
ein polnijcher Bauer mit der geladenen Doppelflinte 

Weife tätlic) gegen die Staats- 
| autoritót aufgetreten, und er hat die Nojten dafür mit 

| eine rau mit zwei fleinen Sindern. 

Zatjache eines von einem polnischen Bauern begangenen | 
politischen . Verbrechens vorgefommen, wie es in dem 
jebigen głafieńfamtyf bisher unbekannt gewejen ijt. 

Ein polntjcher Bauer: namens Chrojzeg, 62 Jahre 
alt, erwarb, 
eine Barzelle und erbaute darauf eine Scheune. Und 
da er feinen Konjens erhielt, um eine Wohnung mit 
Schornftein zu bauen, grub er in der Scheune einen 
Keller aus, richtete darin einen Ofen ein und nährte 
fich jo. 

Die Behörde gebot ihm, 
zunehmen, und als er jich dem widerjegte, jandte fie 
don amtswegen einen Maurer und einen Gendarmen 
mit dem Befehl, den Ofen einzureißen.  Gfrojzcz vere 
wehrte dem Gendarm den Eintritt in jein Gehöft. 

wie die oberjchlefiichen Blätter berichten, | 

den Ojen auseinanderz | 

jeinenm eigenen Leben bezahlt. 

Hier it ein Staatsbeamter, ein gewöhnlicher 
Gendarm, tin Namen des Staats aufgetreten und cv 
hat dies gleichfalls mit Dem eigenen Leben bezahlt. 
Das unglücliche Opfer des Staatsdienjtes hinterließ 

Sehen wir ums 
diefen blutigen Kommentar zu § 13 des Anfiedelungss 
gejeßes näher an, und "mA nicht vom polnijchen, 

nationalen ( Standpunkt aus — denn das verlohnt fich 
abjolut nicht — jondern vom -preußijehen, politischen 
und jozialen Standpunkt aus. 

Es jind noch feine 20 Tage fet, 
Negierung zugetane deutiche Blätter 
Entriijtung emen Mrtifel Des Vorwärts wieder, M 
welchem fich eine Apotheoje befand, welche den viele 
bejprochenen Werbrecher und Mörder Hennig vers 
gótterte. Der Vorwärts entdecte in Hennig, Der vor 
der preußiichen Polizei über die Berliner Dächer floh, 
einen Menfchen von MA Fähigkeiten, der zu emer 
großen pofitiven gejel lichajtlichen Straft herangewachjen 

wäre, hätte er in einem anderen politischen Organisms 

da gaben der 
mit verjteckter 

gelebt, das jollte Heigen, wenn Throne und Stronem 
zum alten  Geriimpel geworfen und Die jebige 
Organijation des Staates umgejtürzt worden ware, 
RE eine alte Scheune. itber Chrofzez würde Der 
Vorwärts bejtimmt ähnlich wie über Peng jchreiben, 
wäre das ein deutjcher, fein polnischer Bauer geweren. 

Diejer ganze politische Borgang bei Pichomw Vere 
liert wirklich am politiicher und fogialer Bedeutung 
dadurch, baj eben ein polnijcher Bauer ins Spiel 
fonmt. 
völlig 

Man faun ihn jedoch darum in Berlin nicht 
deshalb ignorieren, bon nicht, weil bie 



naar 

Amofphäre in Deutfehland und mehr oder weniger 
in ganz Europa von Beit zu Beit Etidlujt des 
Anarchismus aufnimmt, die aus den Sümpfen fozialiftiicher 
Organijationen emporjteigt.  Dieje Stickluft Ptrebt 
danach, jede ftaatliche Autorität zu vernichten und auf 
deren Trümmern ihre Herrjchajt aufzurichten. Bn 
Rußland arbeiten gleichfalls diefe dunklen Geifter, und 
wie ihre verborgenen und mit den zahlreichen 
jozialijtijchen Elementen in Europa verfnüpfte Arbeit 
gegenwärtig ausfieht, Davon weiß man in Berlin wohl. 
Man darf mithin folche blutige Sllujtrationen, wie die 
aus der Pjchower Gegend, in Berlin nicht völlig blos 
aus Dem Grunde ignorieren, weil e8 fic) um einen 
polnijchen Bauern handelt. 

Was bei uns in manchen Schulen mit dem 
Religionsunterricht vorgeht, das follte auch der Herr 
Kultusminister in Berlin nicht völlig geringschäßen. 
Ob es fich ums Brot oder um die Seele handelt — 
der polnische Baner fühlt fic) beunruhigt. Fir diejen 
Unterricht regnet e3 Strafen über Kinder und Eltern. | 
Das ijt nicht nur eine Frage der Religion, der 
Nationalität, der Politif — das ijt eine Lebensfrage. 
Die Lebensmittel find teuer, immer teurer; die Ab- 
gaben find Hech, immer höher, hier aber wird — der 
Schulftrafen wegen — den Eltern zufammen mit den 
Rindern bie Arbeit und der Erwerb fiir Brot und | 
Steuern erjehwert. Das ift nicht mw eine Frage des 

Com PLAZA > 1 w 2 e tc 7 ei OE 
Neligionsunterrichts in der Schule, das ift eine joziale 
Stage, eines der feinen Körner, welche der revolutionäre | 
Sozialismus in ganz Europa anzufammeln fucht zu 
emer Sandlawine, welche die chrijtliche Kultur ver- 
landen und die jegige Staat3organifation verjchittten joll. 

Hierzu fehreibt die Praca in Nummer 38 vom 
19. Mugujt: 

Emverjtanden find wir mit dem Orendownif — 
daß die Negierung den Vorfall, wie er fich in Piehow 
ereignet hat, jogar von ihrem  preußifcheitaatlichen 
Standpunkt aus nicht geringjchiben follte, wir find 

Iedlieglich vom preugijchen Standpuntt aus behandelt wird. 
Bas geht uns das Intereffe des preufijchen 
Staates an? Nichts! Wir miijjen eben die Pichow’er 
Affäre von unjerem polnischen, von unjerem nationalen 
Standpunkt aus geimdlich prüfen. 
‚. Der Orendbownit glaubt doch wohl nicht, daß 

Diejer polnische Baner den Gendarmen „vom Standpunkt 
des preußticheitaatlichen Intereffes” aus getötet hat! 
Weshalb er dies getan Hat, das ijt jo flar wie die 
Sonne am Himmel. Er vermochte unter der preußifchen 
Ungerechtigkeit nicht zu leben, das 62. Jabr hatte er 
erreicht; die Hälfte davon hatte er bei fchwerer Arbeit 
um Bergwerk unter der Erde, inmitten von Nacht 
zugebracht. Er Hatte ich nicht jattgegejjen und gez 
trunfen — und al8 er fich für feine alten Tage für | 

Paragraphen. Und das it das Wichtigfte — denn 
Das ijt cine Befundung der Unzufriedenheit iiber Die 
Staatsgejebe und nicht bie Wbjicht, die jtaatliche 
Autorität herabzufegen, wie der Orendownif meint. 

Unjer polnische Bauer begreift mit feinem ein= 
fachen Werjtanbe Die Staatsautorität überhaupt nicht 
— er weiß nicht, was das ij, — aber er fühlt, ob 
es ihm Hier wohl ergeht oder übel, er verfteht, weshalb 
e3 ibm übel ergeht. Soviel tulturelfe Bedürfniffe hat 
er fic angeeignet, daß er in einem Haufe wohnen, 
daß er in Diejem Haufe einen Ofen haben möchte, um 
fich auf ihm fein Efjen gu fochen. Wer ihm das ver- 
wehrt, der ift fein Feind, und Diejer Feind ift jener 
$ 13. Und auf Dieje Unzufriedenheit ijt den Exzellenzen 
in Berlin die Aufmerffamkeit Hingulenten, fpeziell aber 
denen, welche in die Oftmarten fommen, um das 
Deutjchtum gu jtärfen. Mögen dieje Erzellenzen wifjen, 
daß Danf den von ihnen erjonnenen Gejegen auf der 
Hut feines Haujes — Die Leiche des polnischen Bauern 
und die Leiche des preußiichen Gendarmen stehen. 
Die Berliner Exrzellenzen können fich aus diefem Vor- 
fall überzeugen, daß c8 in der Seele des polnischen 
Bauern eine Saite gibt, die ein Anjpannen von feiten 
der preußiichen Negterung nicht verträgt, die da plagt 
mit dem Rnall eines Schuffes aus der Doppelflinte. 

Diefer Knall fei für Dieje Exzellenzen und fir 
verjchiedene andere Herren eine Stimme der Warnung 
— denn e8 liegt doch wohl nicht im ntereffe des 
preußtjchen Staates, daß man feine Exekutive jo er- 
jchlage, wie dies in Pichow Chrotzez mit Rothe gemacht 
fat. Yqydins Switala. 

Aus Nr. 186 deg Dziennik Kujawski ($obenjalza) 

vom 17. Auguft 1906: 

Wer Wind (def, erntet Sturm. 
Vorgeftern berichteten wir nach oberjeblejijchen 

( | Beitungen über das furchtbare Drama, welches fich in 
jedoch damit nicht einverjtanden, daj diefe Sache aus | Biepow in Schlefien auf dem Hintergrunde der anti- 

| polnischen Bolitif, insbejondere auf der Grundlage des 

Das erjparte Geld eine Barzelle zu faufen vermochte, | 
um jein Leben darauf friedlich (1) zu enden, fam der 
mit $ 13 der Anfiedelungsnovelle bewaffnete Gendarm. 
Der Baner 

veriteht nicht, gegen Paragraphen zu kämpfen und fich 
gegen Nie zu verteidigen. Er fieht fie nicht. Er bez 
lettigte Den fichtbaren Feind 
liehtbaren den $ 
bejeitigen. 

13 der Anfiedelungsnovelle 

Wir müffen Hier Dieje beiden Sachen ftreng | 
Ausemanderhalten, und zwar eritens dag, was jener 
Sauer gemacht hat und ? das, was er hat machen 
wollen. 

Grats A : 
ich Liejem polnischen Bauern handelte eż dod 

Gr a Darum, den Gendarm zu erfehlagen. Dem 
"Jrolacz handelte 8 um jenen  ungliidjeligen 

tötete den Genbarm, denn Der Bauer | 

— er wollte den uns | | i 
 polnijche Bolt in der Empfindung der preußiichen 

$ 13 des in der ganzen zivilifierten Welt berühmten 
Ausnahmegejeges, welches fic) Wnfiedelungs=,, Gejes” 
nennt und durch das Abgeordnetenhaus im Jahre 1905 
gejchmiedet worden ijt, zutrug. 

Diejes DVorkommmis zeigt ung deutlich, welche 
Erbitterung das „Gejeg”, b. b. durch die Novelle zum 
Anfiedelungsgefege, unter unferen Boltsjchichten Hervor- 
gerufen worden iff. Wundern fann man fich darüber 
nicht, denn der polnijche Bauer, der in die preugijche 
Gerechtigkeit Zweifel jet und die göttliche nicht erwarten 
fann, jieht — ungeduldig geworden — feinen anderen 
Ausweg und jucht fic)  jelbjt Gerechtigkeit zu 
verschaffen. 

Der Slawe erträgt viel Bedriidung und Ber: 
jolgung und erwartet überirdijche Gerechtigkeit, wenn 
er aber fieht, „daj es Gott nicht eilig hat, daj er 
aber gerecht ijt”, fann er zumeilen hart und unbarm:- 
herzig werden; er achtet dann feines eigenen Lebens 
nicht, nur um Die an thm verübte Ungerechtigkeit und 
Gewalttätigfeit an den Unterdrücern zu rächen. 

G3 läßt fich daher mit Recht befürchten, daß das 

Bedrücung die Tat jenes verzweifelten Mannes als 
eine Heldentat angujehen gewillt und beftrebt fein 
fan, Dieje Tat nachzuahmen. Gegen hHinterlijtige 
politifehe Dtorde lajjen fich Gejchiige und Mafchinen- 
gewehre nicht verwenden und jelbft der Kriegszuftand 
ijt nicht geeignet, derartige Taten zu verhindern, wenn 
Das Maß der Ungerechtigkeiten übergelaufen ijt, wie 
man das im ónigreiche Polen und in Rußland jehen 



fan. Sprengjtoffe und jchreekliche Bomben 
ebenjo der Regierung wie dem unterdrücten Bolfe gut 
befannt. 
Eiferern empfehlen, 
jpielen, 
fónnten. 

Die polnijche YBrejje empfiehlt ftets, angefichts 
der preußiichen Chauvinijten Ruhe und Bejonnenheit 
gu bewabren, es fónnte aber eine Zeit fommen, daj 
weder Die Brejje, noch Die fied? in der Stirche 
imftande wären, den Ausbruch der Verzweifelung im 

nur ja nicht mit dem Deer au 
weil fie diefem leicht zuerjt zum Opfer fallen 

Bolfe zurüczuhalten, bie fich im geheimnisvollen 
Morden ihrer Weiniger offenbaren fónnte. Wir 
empfehlen unferen Lefern Geduld und Ruhe; möge 
auch Die Regierung nach Diejer Nichtung Hin das ihrige 
tun, um Die Geduld des Volkes nicht zu jegr auf die 
Brobe zu ftellen. 

Der Deutsche Sozialismus 
jolche Borfommnijje, um, als Bejdhiiger der Unter: 
Driidten fich aufjpielend, die gegenwärtige Ordnung 
bei Diejer Gelegenheit umzuftürzen. Der anarchiitiiche 
Geijt qlinunt bereits in ganz Deutfchland, jelbjt das 
Heer joll von diejer Gefahr nicht mehr ganz frei jein. 
Soles Hat der Borwdrts jehr gut ania Er 
lies fich über Diejes Verbrechen nicht des breiteren 
aus, er wälzte nur in furzen Worten jehr richtig Die 
Schuld Diejeg Borkommmiffes auf Das  preugijche 
Berfolgungsiyitem ab. Er forcht vor der Hand unr, 
ob nicht mehrere jolcher Fälle vorkommen werden, 
damit er Daraus Mugen ziehen fónnte. Auch unter 
den Deutjchen gibt eS viel irennenden Materials, 
welches aus der Unzufriedenheit Über die gegenwärtige 

lauert nur fo auf 

Deutjche Bolitif und über die preujgijche Wirtichaft 
gebildet wird. 

Wir erwarten übrigens von der preugiichen 
Regierung Die Einleitung einer vernünftigen Aktion 
jo lange nicht, jo lange Dieje Negierung unter dem 
JE diejes tollgewordenen Hafatismus fich befinden 
wird. Deshalb jollten wir and das Pichow’er Drama 

Deshalb dürfte e3 fich unferen patatijtijchen | 

find Dort | 

| Kugeln preisgegeben hatte, um dem preußiichen 

| gerufen, nicht fie Haben den armen Chrojzez zur 
| zweiflung SARA jondern das © 

im Auslande jo breit treten, dah alle Völker der Welt | 
von den Folgen der gegen die Polen in jo barbarifcher 
Veife angewandten preußiichen Kultur erführen. Die 
Deutjchen find ohnehin jchon vereinfamt und haben 
nirgends mehr Freunde, der Pichow’er Vorfall aber | 
wird ai jolche feineSwegs erwerben. 

Denfen wir daran, 
Bölfer überall Sympathie finden und Dag die Bedrücker 
in gleichen Maße gehaßt und verachtet werden. Die 
Borjehung jelbit gibt uns folche Agitationsmittel in 
Die Hand, damit wir uns mit ihnen verteidigen fónnten, 

wir können jie für unfere Gute nur nicht in gehöriger 
Welje anwenden. Unfere Gejchichte belehrt uns in 
diefer Beziehung am beiten, daß wir es fajt niemals 
verjtanden haben oder nicht verjtehen wollten, die fich 
uns Darbietenden ginftigen Umstände zum Wohle 
unjere3 Vaterlandes auśzunugen; deshalb Hat man 
uns auch geteilt und fir Dieje polnijche Saumfeligkeit 
erhalten wir jegt Dieje preußifchen Schläge. 

Aus Ju. 186 des Lech (Önefen) 

vom 18. Ylugujt 1906: 

Hu dem Bichower Borkommmis bemertt der Lech: 
So alfo ftellt fich das traurige Vorfommnis Dar. 
ift Denn hier eigentlich der Mörder? — So muj 

man angefichts einer jolchen Lage der Sache fragen. | 
Hat Chrojzcz diejen Mord und Selbjtmord aus ihm 
angeborener Graujamfeit oder aus Haß gegen die 
Preußen im allgemeinen oder aus Hah gegen 
Gendarm im bejonderen begangen? Wut dieje Frage 
muß man mit aller Entjehiedenfeit mit „nein“ antworten. 

Wer 

den | 

daß bedrückte und Ara 
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Zum tatjächlicgen Mörder ijt hier das pren- 
Bifche Syjtem geworden, das den armen Efrojzcz 
zur Verzweiflung gebracht hatte; diefes Syjten, das 
ihm Hicht geftattete, auf der Durch eigenes Geld er= 
worbenen Erde eine Wohnjtätte zu errichten, Die man 
gegebenenfalls alg Haus bezeichnen fónnte, und das 
da befahl, den ehemaligen Soldaten, der feine Glieder 
in der Welt Gerumgetragen und fich den feindlichen 

Watetz 
aus der ceinfte 

Die Verzweiflung drückte 
lande Ruhm und Größe zu a 
weiligen Höhle zu entfernen. 
dem Hrmjten die Mordivaffe in die Hand wd 
gejchehen war Der MER aan Doppelmord. Die 
einzige Urjade des Berbrechenś ijt jomit 
Das preupijde MERA e Spite m. 

Wenn aber bet der Beerdigung des erjehojjencn 
Gendarms Pajtor Gottichal€ gejagt Hat, Gott werde 
für Deffen Tod Diejenigen verantwortlich machen, 
welche den Aumder des Nationalitätenfanpfes unter 
das Bolf geworfen hätten, jo nehmen wir an, daß er 
Die Negierung und Die Hafatijten im Sinne hatte. 
Nicht die Polen haben den Nationalitätenfampf | en 

Berz 
yitem, welches Die Jez 

gierung dev polnijchen Bevdlferung ee in (me 
wendung bringt, in zweiter Neihe aber die Hafatiften, Die 
unter dem Schuße der Negterung wahre Orgien feiern. Das 
preugijche Syftem Hat für die Vernichtung des polnijchen 
Volkes eine Peine gelegt, Die in Pichow mit einer 
furchtbaren Kraft explodiert ijt. Die Smitiatoren diejes 
Syitems haben wohl eine jolche Folge nicht erwartet, 
das Doppelte Berbrechen Chroizezs aber fällt auf ihr 
Gewijjen. 

Aus Ju. 189 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 21. August 1906: 

Das Borfaufsrecht in der Vraxis. 
Biemlich oft Hat unjere Prejje erörtert, was gu 

tun jej, um dem Übergang von polnijchem Boden in 
die Hände unferer Feinde vorzubeugen. Gurijten raten, 
der Verkäufer jolle fich das Borfaujśrecht vorbehalten. 
Diejes Mittel tt zweifellos gut, aber unzureichend. 
Wir Haben uns davon aus einer ganzen Reihe von 
Vorfommnifjen überzeugt, die bei uns in letter Beit 
fich ereignet haben. 4 

Bor kurzem 3. B. berichtete man von dem Verkauf 
des Porwerks des Herrn Anton Chmielewsti aus 

Pniewity in Weftpreußen. Hinterher wurde „aufs 
geklärt“, e fei nicht zu befürchten, daß Diejer polnijche 
Boden an die Anfiedelungstommilfion übergehen werde, 
da der Verkäufer fich in u Form das Bore 
faufsrecht vorbehalten habe. Best jehreibt man jchon 
beitimmt, Die Wirt} dhajt Des a Gbmieterwafi werde 
ungeachtet Defjen in die Hände der Wnfiedelungs- 
fommiffion übergehen oder e3 fei Dies bereits gejchehen. 

Die wejipreugijchen Blatter fügen hinzu, Die Sache 
habe ein gewiffer Jude durchgeführt, der bei Diejem 
Geje 1: 5—18 000 ME. von der Anjiedelung verdient 
haben foll, Der vor einem Notar in Graudenz auf 
genommene Gorbehatt Des len der einem 
Zeil der Prejje Anlaß bot, Herrn Chmielewstt tu 
Schuß zu nehmen, erwies tich ) mithin als bedeutungsloS- 

Angefichts Dejjen drängt jich die Frage auf: Wie 
fónnen jich folche Sachen wiederholen, da Doch Das 
Bortaufarechi garantiert ijt. Die Antwort darauf ift 
folgende: Der Vorbehalt des Borfaufs im notariellen 
oder gerichtlichen Nontrafte xeicht feineswegs Hin, CL 
reicht jogar dann nicht hin, wenngleich im Kontrakt 

ausdrücktlich bedingt worden ift, daj das Worfaufs- 
recht in Das Grumdbuch des durch diejen Ronivatt ver: 
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faujten Grundftücds aufgenommen werden joll. Der 
Grundbuchrichter trägt nämlich auf Grund des Bor= 
faufsfontraftes das Worfaujśrecht, jelbft wenn Der 
Kontrakt in befter Form aufgejeßt ift, nicht ins Grund- 
buch ein. Will man nämlich die Hineingiehung jenes 
Vorfaufsrechts in das Grundbuch durchführen, dann ift 
8 nötig, daß der Grundjtitclerwerber den im Stontraft 
enthaltenen Antrag noch mimdlich bor der gerichtlichen 
Auflaffung erneuere. Tut er das nicht, jo beriidjichtigt 
das Gericht den fontraftlichen Vorbehalt nicht. Der 
stäufer fann mithin in biejem Falle nach dem Wort- 
laut der Hypothek über das Grundftick uneingejchränft 
Disponieren, jet es zu Gunjten der Deutjchen oder der 
Anfiedelungstommijjion. So fann mithin jener Gore 
behalt des Vorkaufsrecht3 im Kontrakt für den Ber- 
fäufer dem polnifchen Publikum gegenüber nur ein 
bequemes Mänteleden werden, um jeine Abfichten 
durchzuführen. 
Ein zweites Beijpiel liefert ung der Verkauf bon 
Piotrfowice in Kujawien und von Dalfi bei Gnejen 
an Herrn Julian Nadtfe aus Bojen. Herr Radtfe ijt 
deutjcher Herkunft, er Hat fich aber bis zu einem ges 
willen Grade polonifiert und hat eine Bolim zur Frau. 
Eine zeitlang beja er einen Viftualtenhandel in Bojen, 
erwarb fodann vor zwei Jahren ein Haus in Jerjig 
für etwa 100000 ME, verkaufte e aber mit einem 
Verdienft von etwa 11000 ME. 

Diejer Herr Nadtfe erwarb vor einiger Beit von 
der Barzellierungsban in Pojen ein bedeutendes Gut, 
Pivtrfowice bei Hohenjalga, für 600000 ME. Jm 
Stontrafte wurde der Parzellierungsbanf das Borfaufs- 
recht gejichert. Wir haben auch feine Urfache, daran 
zu zweifeln, daß man auch bei der gerichtlichen Auf- 
lajjung diefe Sache im Girne des Kontrafts erledigt 
babe, deshalb it Piotrtowice auch noch nicht in deutjche 
Hände gelangt und anfcheinend wird es auch nicht jo 
leicht in deutjchen Bejig fommen. Wir jagen „ans 
jcheinend”, denn eine abjolute Sicherheit ijt das noch 
nicht. Das Borkaufsrecht hat nämlich dann Wirkung, 
wenn der Berechtigte Davon Gebrauch machen will oder 
fann; e8 fommt aber oft vor, daß dies garnicht 
möglich fein wird. C3 braucht z.B. nur ein Käufer 
ein überaus hohes Angebot zu machen, wird dann der, 
dem das Vorfaujsrecht zufteht, unter den gleichen Bez 
dingungen fein einftiges Gut guritcuehmen, bejonders 
wenn eS gilt, Den Kaufpreis fofort bar aufzuzählen ? 
Cine Bank finnte dies natürlich tun, ob fie e3 aber 
um jeden Preis tun wollen wird, das ijt noch cine 
große Frage; denn eS ift unmöglich, mit den Millionen 
der Anfievelungstommiffion zu fonfurrieren. WBiotr- 
fowice ijt mithin nur relativ ficherer polnijcher Befis. 

Schlimmer ftellt fich die Angelegenheit betreffend 
Dalfi dar. Das geht aus der Erklärung des Herrn 
Nadtfe hervor, welcher behauptet, er Habe Dalfi noch 
nicht verkauft, was er aber in Zukunft tun werde, fet 
jeine Sache. Ohne Zweifel ijt es jo, eż ijt aber much 
unjere Sache, uns jo zu fichern, daß nichtpolnijche 
Clemente polnijche Güter nicht zum Schaden und zum 
Nachteil des polnijchen Volfes ausniigen. Die einzige 
Garantie, welche eine unerwünfchte Transaktion ver- 
hindern fónnte, erbliden wir in folgendem Wege: 
Auger dem Vorkaujsrecht wäre entweder für fich oder 
auch für ein polnifches Inititut eine ziemlich hohe 
Summe hypothetarifch einzutragen, welche zahlbar 
wäre, wenn das Gut in deutjche Hände oder an Die 
Anfiedelungsfommiftion verfauft würde. Diejes Mittel 
iit radikal, aber ficher. Ein wirklicher Pole follte fic 
durch eine folche Bedingung nicht abjehrecten lajjent. 
Las Gut werden in einem folchen Falle Spekulanten 
wicht kaufen, denn fiir fie wird eine folche Hypotef 
überhaupt unbequem fein. 

| Aus Nr. 190 des Goniec Wielkopolski (Pofen) 

vom 22. Augujt 1906: 

Betrifft den Neligionsunterricht. 
Kurnif, den 20. Augujt 1906. 

In Kurnif ijt jchon vor den Ferien in der I, U. 
und III. $lajje deutscher Neligionsunterricht eingeführt 
und eS find an die Kinder Katechismen verteilt worden. 
Anfangs widerjegten fich die Kinder, aber die Herren 
Lehrer wandten verjchiedene Mittel an, um die Eltern 
und Die Kinder von Dem herzlichen Wohlwollen zu 
überzeugen, fie vergojjen jogar Krofodils- 
trónen. Auch im Bnin bat es ihnen einer nachz 
gemacht. Die Kinder mußten in ihrer Natlofigkeit 
unterliegen. 

Und es gibt hier einen Stragverein mit 7 Rome 
mijjaren und cin Komitee mit dem Borjigenden Herru 
Tulewicz an der Spike, ohne daß in Diejer Beziehung 
etwas getan worden wäre. Sollte das nicht in Den 
Bereich ihrer Tätigfeit gehören? Cin derartiger 
Schlummer in jo wichtigen Angelegenheiten wirkt jehr 
demoralifierend auch auf andere Ortjehaften wir 
bitten mithin entjchieden um Handeln, um das Tibel 
abzustellen, foweit died möglich tt. 

Aus Nr. 188 des Oredownik 

vom 19. Augujt 1906: 

Gin ernjies Wort an Die polnischen Briefter. 
Ein gewijjer Geiftlicher jchreibt uns: 
Wenn nicht empórend, jo doch wenigjtens jehr, 

jegr merkwürdig tt das jchweigende Berhalten des 
größeren Teiles der polnischen Geiftlichfeit in Sachen 
der Erteilung des Neligionsunterricht® in Deutjcher 
Sprache in unferen Bolfsfchulen. Wohl ijt bisher nicht 
in allen Schulen der deutiche Neligionsunterricht ein- 
geführt worden, aber wahr tjt auch, daß nicht alle 
polnijchen Briefter gemeinjam mit dem Bolfe aufge- 
treten find, um da zu protejtieren, wo Diejer Unterricht 
bereits eingeführt worden tft. 

Wenn jemals, jo ijt gerade jegt Der gecignetjte 
Beitpuntt für Die polnischen Briefter, um im Kampje 
um Die heiligiten Schäße zu zeigen, daß jie über alle 
menichlichen Würden und Ehren, über die Schäße und 
Neichtümer Der Welt die herrliche, ehrenvolle und 
heilige Wide ihres göttlichen Berufes jtellen. Das 
um jeine feiligiten geijtigen Schäße bejorgte Bolt fieht 
fic nach jeinen geiftigen Führern um, und e3 wundert 
und entrüftet fich darüber, wenn e8 fieht, wie bet ihnen 
Die Eorge um den materiellen Wohlitand, um das 
„gejhmierte Stückchen Brot“ größer tjt, als die Sorge 
um Die Ausbildung der Seele und des Herzens des 
polnischen Kindes und um jein ewiges Heil. Das find 
harte Worte, aber — fie mitjjen ausgefprochen werden, 
um die Briefter, welche den bedrohten Schäben ihrer 
Schäfchen gegenüber gleichgültig find, auf den rechten 
Weg zu führen. 

Wir fordern von den Eltern Chumiitigfeit, damit 
fie, Hand in Hand gehend, wie ein Mann im Kampfe 
gegen die Schulbehörde auftreten. Wir fordern, daß 
fie den Kindern jede Teilnahme an dem in Deutjcher 
Sprache erteilten Neligionsunterricht verbieten. Wir 
fordern bon ihnen, daß fie fich aufopfern, indem fie 
verjchiedene Unannehmlichkeiten ertragen, Die teure Beit 
einbüßen, um mit der Schulbehörde zu Ende zu fommen, 
und Schulftrafen zahlen — wir jelbjt aber geben 
ihnen leider fein gutes Beifpiel. Denn wie fann man 
hier von Einmütigfeit der Bejtrebungen, von Einmütig- 
feit Der Arbeit in den heutigen unangenehmen Were 
Haltniffen bei der Mehrheit der polmijchen PBriejter 



reden, wenn eS jchon joweit gefommen it, Daj mancher 
von ihnen fic Hiitet, ein Dreijtereg Wort zu reden, 
eine abweichende Meinung zu äußern, um nicht vers 
raten, um nicht für etnen Nadifalen angejehen zu 
werden und um nicht eine Nüge von feiten feiner vor- 
gejegten Behörde über fich feraufzubejchwóren, Die 
oft Hinfichtlich der Erteilung von Nügen der weltlichen 
Behörde nicht nachgibt. Darum ijt e8 auch nicht zu ver= 
wundern, daß bisher nur einige VolfSpverjammlungen 
in der Schulangelegenheit jtattgefunden haben, denn 
der größere Teil der polnischen Geiitlichfeit zieht es 
vor, jtill zu {then und zu jchweigen, um mur nicht bei 
der weltlichen Behörde anzujtogen und nicht die Alu3= 
jicht und die Hoffnung der Betätigung für ein ein- 
fünmlicheres Benefizium einzubüßen. Betrachtet man 
Diejes Buhlen um die Gunit bet den Bemühungen 
um ein Benefizium, Diejes Rriechen, unmwiürdig Des 
priejterlichen Berufs, jo jcheint eg, daß das einzige 
Biel des Priejters ijt, fich ein bequemes Leben zu 
fichern. 

Berhältniffe unter jenen Amtsbrüdern gut fennt und 
der die lagen und Bejchwerden des erbitterten Volkes 
hört, Das nicht weiß, was eż im Diefen verwicfelten 
und unangenehmen Verhäliniiien anfangen fol. 

Die heutigen Schulverhältnifie Heijchen bon feiten 
des MWriefters Aufklärung und flare Darftellung in 
Barochialverjammlungen; denn Gott hat doch jelbjt 
die riejtec zu Lehrern des Wolfs in Sachen des 
heiligen Glaubens, zu Wächtern der hl. Religion ge= 
macht. „jn dem legten Mundjchreiben hat der Crz- 
firte erflart, er Habe getan, was in jeiner Macht jtand, 
um es in unferen Volfsichulen nicht zum Religions= | 
unterricht in Deutjcher Sprache fommen zu laffen — 
leider haben feine Bemühungen feinen Erfolg gehabt. | 
Sich ohnmachtig und machtlos gegenüber dem 
preugijchen Syftem fühlend, appellierte der Crahirte | 
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man fich von ihnen ab, ihre Namen werden in das 
„Echivarze Buch” aufgenommen. Gott gebe nicht, daß 
ein ähnliches 2o8 auch Diejenigen Priejter treffe, 
welche aus ihrer Gleichgiiltigfeit nicht erwachen, nicht 
in eth und Glied mit dem Volke treten und nicht 
mit Begeifterung und Hingabe für die heiligiten 
Rechte kämpfen wollen! Wir wijjen nämlich und wir 
wiederholen es iiberzeugt, daß Die Germanijierung des 
polnijchen Bolfes in Zukunft jene Protejtantijierung 
nach fich ziehen wird — wird mithin heut ein Brieiter, 
der Diejem tobenden Sampje gleichgültig gegenüber- 
fteft, ein Briefter, der das polnische Bolf nicht ver- 
teidigen, nicht gemeinfam mit ifm in einer Neihe 
gegen Dejjen Feinde fümpfen will, nicht zum Ders 
jchacherer der Seelen, die Chrijtus, der Herr, feiner 
Obhut anvertraut bat? Und welches ijt das Los 
eines jolehen Berjchacherers? Gottes Fluch in Ewigfeit! 
Wachen wir uns flugs ans Wert, vertrauen wir, daß 
wir jiegen werden! Wenn wir nämlich auf Diele 

5 | Weije fimpjen, fo erfüllen wir einzig Gottes Willen, 
Dieje Worte jchreibt ein Wriefter, welcher Die und Dieje Überzeugung wird uns den Sieg jichern. 

Warten wir auch nicht auf eine flarere Barole 
von jeiten unjereś Erzhirten! Sein lester Hirtenbrief, 
in welchem er jelbit jeine Wtachtlojigfeit und bie 
Vergeblichfett jeiner Bemühungen dargejtellt Hat, tt 
die berebjte Warole für uns, auf daß wir uns an Die 
Arbeit machen, gejtüßt auf wahre Hirtenhingabe fr 

| die uns bon dem Herrn Chrijtus anvertrauten Seelen. 
Damit aber Einmütigfeit in der Arbeit und in unferen 
Bejtrebungen Herrjche, behaupte ich entjchieden, dap 
recht viel Barochialveriammlungen veranftaltet werden 

| mitjjen — ich meine auch, dag eine große gemeinjame 

in diefem Rundfehretben an feine Geiftlichfeit und an | 
die jeiner Obhut anvertrauten Schäfchen, daß fie jelbit | 
Diejen heiligen Sampf mit Mannhaftigfeit und Mut 
aufnehmen jollten. 

Der Anfang diejes Kampfes, in welchem auf der 
einen Seite dic polnischen Briejter zufammen mit dem 
polnischen Volke jtanden und auf Der anderen Seite 
das bor Graujamteit feuchende preußijche Syftem war | 
in des Wortes voller Bedeutung erhaben, achtung- 
gebietend und herrlich. Die Begeijterung einiger ab- 
gehaltener Boltsverfammlungen Hat fich leider nicht 
allen von dem Werbot des polnischen ŃNeligionś= | 
unterricht Betroffenen mitgeteilt. Wenn bisher | 
Baroehtalverfammlungen in der Schulangelegendeit nicht 
überall da ftattgejunben haben, wo Der Neligions- 
unterricht in deuticher Sprache ftattfindet, jo find daran | 
die örtlichen Ceeljorger fehuld, und wehe ihnen, Daf 
fie durch Nichtteinahme an Diejem heiligen Stampfe 
Dazu beitragen, daß in nicht allzuferner Beit in Den 

hat Tote und 

polnischen Haujern das Deutjche „Baterunjer” erjchallen | 
und daß im nicht allzuferner Zukunft in unferen lieben 
Heiligtüimern umjer polnisches Wolf vergebens auf 
Gottes Wort, verkündet in polnifcher Sprache, warten | 
wird. 

Stlares Verftehen der Sache, alljeitiges und ge= 
naues Belehren des polnischen Volkes über Die bis- 
herigen Schulverhältniffe und vor allem Einmütigfeit 
in der Arbeit und in den Bejtrebungen werden uns 
zum völligen Siege führen. Und da jich ohne Opfer 
feine wichtige Sache durchführen läßt, wollen wir 
Dieje Opfer gern auf dem Altar der Hl. Kirche und 
Des Vaterlandes darbringen, wenn fie der aufgenommene 
heilige Slampf von uns fordert. 

Die Berjchacherer vaterländifchen Bodens brands 
markt man öffentlich, mit Efel und Abjchen wendet | 

Berjammlung der Priejter und des polniichen Volkes 
fefr viel zur Hebung der geiltig Gleichgiiltigen bei- 
tragen und zum fiegreichen Sampfe und Streite er 
wärmen wird. 

Handeln wir! 
Geijtlicher YB. 

Aus Ju. 189 des Oredownik (Bojen) 

vom 21. Augujt 1906: 

du einem im Dziemit Boznanśti erjchtenenen 
Artikel betreffend die Aufforderung zum Kampfe mit 
den germanijatorijchen Geiftlichen, bringt der Orendownił 
unter anderem folgenden Kommentar: 

Auch eine im fiegreichen Marjche befindliche Armee 
Berwundete. Auch wir verlieren an 

Gefallenen und Verwundeten unter dem Drude der 
Proteftantifierung und der jogialijtijchen Agitation. 
Diefe Werlujte find im Wergleich zu dem fleinen 
polnijchen Element im prenßifchen Anteil jo gering, dab 
fie auf die Schwächung unjerer vitalen Wider: 
ftandsfrajt garnicht eimirken. Der Werfajjer gibt in 
der Einleitung jeiner Abhandlung jelber zu, daß Die 
Hundertjährigen Anftrengungen der preußifchen Negierung 
in der Nichtung der Germanifierung und Brotejtans 
tifierung garnicht jo glänzend ausjehen. Wir geben 
unfer Blatt mehr denn 35 Jahre lang heraus; wu 
haben den moralifchen und nationalen Stand Der 
mittleren Boltsjchichten noch lebhaft vor Augen, und 
wenn wir ihn damit vergleichen, was heute it, 10 
muß man Gott auf den Knicen danfen fir den groper 
Fortjchritt, den fic) diefe Schichten errungen haben. 
Sie haben Beditrfniffe, welche die Kultur erzeugt, aljo 
das nationale fprachliche Bedürfnis nach nationalen 
Sitten, das Bedürfnis der nationalen Solidarität, 
auch wie gegenwärtig das bürgerliche Bedürfnis, Die 
nationalen Pflichten fennen zu lernen und auszuführen. 
Aber neben diefen haben jie angeborene Bediirymyje 
wirtjchaftlicher Natur, alfo das Bedürfnis nach Brot, 
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nach Stleidung, das geiftige und religióje Bedürfnis, | riefen alle Kinder, fie wiirden das Gebet nur polnijch 
welches bei dem Wolfe jejr ausgeprägt ift. 
heutigen nationalen und fulturellen Fortjchritt unjerer 
Woltsmajjen fann von der Durchführung der Broz 
teftantifierung de3 polnischen Elements feine Rede fein. 
Sübe es feine Anfiedelungstommifjtion, welche unjeren 
Landbefig und in der Folge unfere fatholijden 
Parochien ruiniert, dann wäre die Pofition des 
polnischen Clements fogar jtarf. Die tiefe religióje 
Empfindung ımd das immer mehr fteigende nationale 
Bewußtfein jchügen unjer Volk gemügend vor der 
Gefahr der Brotejtantijierung. Und felbjt, wenn das 
preußische Syftem das polnische Element bis zum 
Arbeiterftand herunterftoßen rwitrde, auch dann wird 
die Durchführung der Protejtantifierung nicht gelingen. 
Das preußifche Syftem befindet fic) in der Lage eines 
unglücklichen Spielers, welcher immer höhere Einfähe 
macht und darauf jpefuliert, daß, wenn ifm das Glüd 
günftig wird, er alles wieder gewinnen und die Karten | 
beijeite legen wird. Preußens Geldvorräte find groß 
— in Diejer Beziehung hat der Neichsfanzler Bülow 
vollfommen Necht. Aber es jchöpft das Geld zum 
Epiele bereits aus verjchiedenen Quellen — und macht 
bereits Schulden bei der Kirche, damit fie ihm beim 
Spiel helfe. 

Der Werjajjer der Abhandlung verjteht dies recht 
gut und äußert dasjelbe in einer anderen Form und 
mit Nachdrud. Man fann nur nicht hieraus ohne 
genügenden Vorbehalt eine Gefahr der Protejtantijierung 
des polnischen Volkes folgern. C3 ijt nicht jo und 
wird nicht jo fein, dafür wird fich eine andere Gefahr 
und auf einem anderen Gebiete zeigen. Der Berfafjer 
verjteht bieje Gefahr auch recht gut und fdildert fie 
richtig. Der Berlauf des weiteren Raffenfampfes trägt 
in jeinem Schoße die Gefahr der Demoralijierung der 
Geijtlichen und der vollftandigen Schwächung der 
Einflüffe der Kirche d. h. der kirchlichen Behörden. 

Das polnijche Element fann bei feinem heutigen 
Niveau der nationalen Aufklärung nicht ertragen, dak 
die firchlichen Behörden und die Geijtlichen dem preu= 
Biichen Syitem Borjchub leiften, damit cż größere Ein- 
läge im Spiel machen fann. 

Die Verhältnifje werden fich derart gejtalten, 
daß die Geiftlichen und die geiftlichen Behörden unter 
dem Drude des preugijchen Syftems und de3 national 
erwachten polnijchen Volfes — immer mehr in die 
Rolle preußifcher Beamten hineingezwängt werden. 
Dann wird am meijten die Kirche und nicht das 
polnische Bol verlieren. 
‚ Wir haben nichts Neues gejagt, denn dies alles 
tit, obgleich in einer anderen Form, in der Abhand- 
lung des Berfajjers ausgedrückt. Wir wollten nur 
genau bezeichnen, wie fich eine jogenannte Protejtanti= 
Nerung des polnischen Volkes und wie fich die Gefahr 
für bie Stellung und die Hirchlichen Einflüffe der 
Seijtlichkeit darjtellte. 

Aus Nr. 101 des Przyjaciel ludu (Bofen) 

vom 13. YAugujt 1906: 

Aus Wiecanowo bei Mogilno teilt uns ein 
Landsmann folgendes mit: Gelobt jet Jejus Chrijtus! 
Seebrte Nedaktion! Sch berichte über eine große 
Betrübnis, die ung getroffen hat. Sn unjerer Schule 
hat ‚Nach den Ferien der Lehrer Herr Jajinowsfi bei 
Beginn des Unterrichts aufgefordert, das Gebet in 
deutjeher Sprache zu sprechen. Die Minder der I. und 
Il Abteilung in Bahl von 25 begannen das Gebet 
polnijch zu jprechen. Da wiederholte der Lehrer noche 
mals, fie follten das Gebet deutfch jagen, aber es 

Bei dem | jprechen und die Religion nur polnijch lernen. 
Der Lehrer lieg die Kinder fürs erjte in Rube. 

Dafür traf aber am folgenden Tage der Schulinfpektor 
aus Dtogilno ein und er fragte die Kinder, weshalb fie 
dem Lehrer nicht gehorchen wollten. Sie antworteten, fie 
jeien Dem Lehrer gehorjam, fie bäten nur, daß das 
Gebet und der Neligionsunterricht polnijch gehalten 
würden. Der „Jnjpeftor und der Lehrer begannen 
Dejjen ungeachtet das Gebet deutjch zu fprechen und 
fie fingen dreimal von Anfang an, da die Kinder bei- 
leibe nicht einftimmen wollten, jondern das Gebet auf 
ihre Weije polnijch Herjagten. 

Der erglirnte Injpeftor fündigte den Kindern an, 
fie würden zur Strafe von 7 Uhr früh bis 12 Uhr 
mittags und von 1—6 Uhr nachmittags in der Schule 
behalten werden, außerdem würden fie bis zum 
16. Lebensjahre die Schule bejuchen müffen. Dadurch 
jchiichterte er einzelne Kinder ein, ein Teil jedoch hält 
jich mutig und er wird, jo Gott will, den neuen 
Kulturfampf mit den polnischen Kindern überdauern. 

Aus Nr. 185 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 15. Auguft 1906: 

Das deutjche Gebet für die polnijchen Kinder. 

On Nr. 181 des Dziennif Poznansfi haben wir 
gejchrieben, daß fich unjere Kinder in Gościejzyn 
(Kreis Bnin) und in Bydowo (Kreis Witfowo) dem 
deutjchen Neligionsunterricht widerjegen und nicht 
deutjch beten wollen. 

Nach Zydowo fam der Streisjchulinjpeftor Herr 
Bismark gefahren und auf feine Frage, warum fie fo 
Handelten, erflärten die Kinder, daß ihnen die Eltern 
verboten hätten Deutjch zu beten. Die Folge war Die, 
daß ihmen der Herr Jujpeftor 14 Stunden Arrejt 
wöchentlich auferlegt hat. Die Eltern protejtierten daz 
gegen bei den Regierungs-Behirden und begaben fich 
außerdem im ihrer Not zu dem hochwürdigjten Erz: 
Hirten mit der Bitte um Rat und Weijungen. 

Heute erfahren wir in der Sache, daß die Freude 
Diejer wacteren Eltern aus dem Grunde groß fet, weil 
der Erzhirte im feiner befannten väterlichen Fürforge 
jofort bei den Höheren Regierungs-Behirden ent 
jprechende Schritte unternommen und fich über folche 
Bwangsmittel und außerordentliche Strafen bejchwert hat. 

Mehr noch als die Tatjache des Bwanges der 
Kinder zum Gebet in einer fremden Sprache entrüftet 
die Behauptung der Herren Lehrer, von der wir hören, 
daß der Katechismus, aljo auc) das deutjche Gebet, 
vom dem Erzhirten empfohlen worden, „weil auf 
diefen Büchern fich das Siegel des Erzbifchofs 
befindet“. 

Sedes Kind weiß, daß jenes „imprimatur“ der 
geijtlichen Behörde auf die deutjchen Katechismen nichts 
anderes bedeutet al8 nur, daß die geijtliche Behörde 
die Übereinftimmung des Katechismustertes mit der 
Kirchenlehre beglaubigte. Derartige „imprimatur* 
finden wir auch auf fpanijchen Satechismen, und 
dennoch wird jelbjt Der verbifjendite Förderer der 
preußifchen Kultur und Freiheit hieraus nicht imftande 
jein, den Schluß zu ziehen, daß man die Kinder Kate- 
hismus und Gebete jpanijch lernen miijje. 

Gegen derartige Infignuationen hat übrigens der 
Crahirte jchon einmal in der bekannten Wrefchener 
Sache energisch protejtiert und dadurch vollends 
bewiejen, daß Die geijtliche Behörde zur Einführung 
des Deutjchen Gebetes weder beiträgt noch beige: 
tragen hat. 



C38 ift felbftveritandlich, dag dieje neuen Ereigniffe 
in der Schule in Gosciejgyn und Bydowo die fatho- 
chen Gefühle unjeres VBolfes immer mehr reizen. 

Aus Nr. 187 des Postęp (Bojen) 

vom 18. Auguit 1906: 

Bnin, den 15. Auguft 1906. 

Um Die ee Kinder zu zwingen, Deutjche 
Statechismen anzunehmen, die Fragen tm deutjchen 
Religionsunterricht zu beantworten und deutsch zu beten, 
greifen bie Herren Lehrer nicht nur zum Priigeln, jonz 
dern fie gehen jo weit, daß fie den Slindern in einer, 
eines een beer Menfehen umvürdigen Weife drohen. 
Einer der Lehrer drohte einem Knaben aus der I. Klajje, 
welcher in der Priparandenanitalt einen Bruder Hat, 
daß, wenn der Schüler die Annahme Der bihfiichen 
Gejchichte verweigere, er, der Lehrer, bewirfen 
werde, daß man jeinen Bruder von Dort wegjagen 
werde Ein anderer Lehrer in Der II. Stlafjfe, Hat 
einem Stnaben, welcher fich für das Öymmafium vor: 
bereitet, gejagt, daß, wenn er nicht Religion in deutjcher 
Sprache lernen und Die biblijcje Gejchichte annehmen 
werde, dann werde er, der Lehrer, an den Meftor des 
Gymnajiums ichreiben, und man werde ihn, jelbjt mit 
den beiten Beugniffen nicht a as man a: 
Durch Widerjtand Wrejchener Verhältnifje hervorrufen 
ujw. Mean droht auf verjchiedene Art und Werje um 
nur jeine Abfichten durchzuführen, jogar dem Propit, 
welcher jich der benachteiligten Kinder angenommen 
und ihnen nicht erlaubt hat, Religion in deutjcher Sprache 
zu lernen und Deutsche Gejchichtsbücher angunehmen, 
wird gedroht. Noch ein anderer Lehrer beruft fic) 
ei den Stindern darauf, daß man im Aujtrage Der 
Königl. Negierung handele. 

Wir Haben des Guten bereits zu viel, die Eltern 
ertragen Dies augenblicklich mit Scweigen, Doch Die 
Geduld fann fich erjchöpfen, denn eine jolche Saublangs- 
weije ruft nach Hache. — Gch jchreibe nicht mehr, denn 
Die Hand zittert mir zu fehr, vielleicht jpdter, wenn 
ehvas Neues vorfonunen wird. 

es) 

Aus Ju. 187 des Goniec Wielkopolski (Bojen) 

vom 18. Augujt 1906: 

Der deutjche Religionsunterricht. 

Aus Mtiloślaw wird uns gejchrieben: Unjere 
Kinder haben fich anfangs dem ee Religions. 
unterricht in der Schule widerjegt, doch heute ijt Diejer 

Die Kinder quälen jich mit dem finnlojen Cinpaufen 
des deutjchen Sebetes. 

Die Eltern haben ihre Pflicht getan und wie 
andersiwo den Rindern verboten, Religion in dentjcher 
Sprache zu lernen und fie befahfen Die Deutjchen Raz 
techismen abzugeben. Bas war aber zu machen, wenn 
eine einflußreiche Perjönlichfeit die Eltern dahin bez 
einflußt hat, bap fie alles jein (ajjen jollten. 

Solche Gente würden, wenn fie nichts helfen 
können, bejjer daran tun, den Geijt in der Gejamtheit 
nicht zu Schwächen! 

Aus Nr. 188 des Goniec Wielkopolski (Rojen) 

vom 19. Auguit 1906: 

Wongromwiß, den 17. Auguft. 

Sowohl in der Stadt wie auch in der Umgegend 
werden Protejte, einer an den Se Reftor Hoppe, 
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ein zweiter an den Herrn Grzbijchof, ein dritter an 
den Herrin Minifter in Sachen ‘Des Neligionsunterrichts 
zum unterfchreiben bei den Eltern ferumgetragen. Zum 
1. (. Bits. follen die Kinder den Geforjam verweigern. 

Arme polnische Kinder! 
Früher war es anders! Als ich felber noch Kind 

war, bejuchte ich zweteinhalb Jahre „a die Mittel 
mich Die Eltern in das 
Sp ot ich Den Deutjchen 
ihm Die Hand, er ftret- 

ichule in Bofen, dann gaben 
Mariengymmallum in Bojer. 
Lehrer Heinze traf, füßte ich 
chelte dann meine Stirn und jagte: Aus Dir wird 
ein guter Geijtlicher werden, nur lerne fleißig Latein! 

Sollte Heute mein Sohn einem Breußen die Hand 
füffen, dann würde ich ihm... . 

Pharao hat, als er die Juden los werden wollte, 
ein, wie es scheint, praftijches Mittel angewandt: er 
Gef, deren Kinder nach dem Nil tragen und jie Dort 
ertränfen. Cr hat bić Die Juden nicht ausges 
rottet, dafür ift er aber felber mit jeinen Matgebern 
und jeinem Heere in den Tiefen des Noten Meeres 
umgefommen. 

Wenn uns Heut nicht die Stiche an Pharao 
erinnern wirde, dann wüßte niemand etwas über ihn 
und die Juden leben wie zum Hohn noch Heute und 
find eine Macht, die Die Welt erzittern läßt. 

Was hier vorgehen wird, ijt |jchwer voraus- 
aujehen. Sedenfalls harrt unjerer Kinder ein Dornenz 
weg. Aber je größer die Schläge find, Dejto näher 
ijt Die Bart herzigfeit Gottes. © verjtinden nur 
unfere Kinder die Prometheus (eiben zu tragen, und fie 
witrden, wie jene Tochter Prometheus, der Liebling 
des Heren Jeju werden, eher bei Gott Gnade finden 
und einen glänzenden Sieg davontragen. 

Aus Nr. 185 der Gazeta Polska (Stoften) 

August 1906 

Die polnischen Kinder und der dentiche 

Vicligionsunterricht. 

Wir erhalten die nachftehende Korrejpondenz : 

Goftyn, den 12. Augujt 1906. 

Ein Heiliqer Kampf, denn es handelt jich 
um den polnischen Neligionsunterricht, wird 
feit einer Woche in der Fatholifchen Schule 
zu Gojtyn von unferen Kindern geführt, 
Wieviel Martern, jowohl moralifche wie fórperliche, 
fie dadurch zu ertragen haben, Das vermag niemand 

vom 15. 3 

an | zu ermefjen. 
Widerftand gebrochen und alles geht feinen alten Gang, | Die ganze Sache ftetlt fich jo dar: Als in Den 

legten Tagen bor = Serien im Monat Bunt der 
deutjche Neligionsunterricht auch in den unteren Stlajjen 
unjerer Schule eingeführt wurde, welche von Sjährigen 
Kindern bejucht werden, war Die Entrüftung unter den 
Eltern groß. 

Gs wurde bejchloffen, folidarifch auf: 
zutreten und allen Kindern von den 
niebrigiten bis zu den bórhjten Rlaffen zu 
verbieten, die Religion in der deutfchen 
Sprache zu lernen. 

Bu diefem Zwecke jchrieben die Eltern zum Schluffe 

Der Ferien Briefe an die einzelnen Lehrer und erklärten, 

daß fie ihren Kindern verboten hätten, die Religion 

in der deutjchen Sprache zu lernen und daß fie gleich- 

zeitig protejtierten gegen den auf die Kinder ausgeübten 

Zwang, deutjche Katechismen und biblifche Gefchichts- 

bücher anzunehmen. 
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Weil die Lehrer vor längerer Zeit deutjche Kate | Recht dazu, Euren Kindern zu verbieten, 
chiśmen unter die Kinder verteilt Hatten, jollten die 
Schüler diefe Bücher zugleich mit den Briefen ihren 
Lehrern abgeben. 

So fonnte man denn auch am erften Tage nach 
den Ferien, am 6. August, jehen, wie aus allen Teilen 
unjerer Stadt die Kinder mit den Briefen und Biichern 
voller Entflammung für eine jo heilige Sache zur 
Schule eilten, und alS der Unterricht begann, gaben 
jajt alle Kinder mit nur wenigen Ausnahmen den 
Lehrern die Briefe und die deutjchen Neligionsbiücher ab. 

Die Lehrer verftummten im erjten Augenblicke, 
Denn fie wujten nicht, was das zu bedeuten hatte, erjt 
nachdem fie die Briefe gelefen Hatten, erfuhren fie, um | 
was es fic) handelt. Der erjte Tag verlief verhältnis- 
mäßig ruhig. Erft, als die Lehrer den Sreisfchul- 
injpeftor von der ganzen Sache Mitteilung gemacht 
hatten, fam diefer am nächften Tage in die Schule 
und predigte den Kindern vor, daf fie nicht nur den 
Eltern, jondern auch den Lehrern gehorchen, daß fie 
Die Religion in der deutjchen Sprache lernen jollten, 
Denn e3 fei doch ganz gleich, ob man jolches deutich | 
oder polnijch tue. 

‚sn jeinem oratorijchen Anlauf fehlug er den 
Schüler der erjten Kaffe, Mieczyślans Rybsti, dafür 
dag fic) biejer nach dem Herrn Kreis}chulinjpettor 
umfah, als er wie in Eraltation in der Klajje umber- 
ging, dreimal jo heftig ind Gejicht auf eine Seite, dag | 
der Stnabe jeit Diejer Zeit frank darniederlegt. 

As die Kinder um 12 Uhr begannen nach 
Haufe zu gehen, ftellten fich die Lehrer an die Türen 
und fuchten den Slindern mit Gewalt volljtändig neue 
deutjche Katechismen in die Hände zu drücken. 

Jegt erjt begann das Herumbalgen der Lehrer 
mit den Sindern, die fich itandhaft weigerten, Die 
Bücher anzunehmen; al8 fie jedoch jchließlich ein- 
jaben, daß die Sache zu lange dauerte, nahmen fie 
die Bücher ab, doch aber deshalb, um jie in dem- 
lelben Augenblide ins Hansflur zu 
werfen. 

Seit biejer Beit wenden Die Lehrer die ver- 
Ihiedenften Mittel an; fie drohen den Kindern, daß | 
Ne über das 14. Jahr hinaus in die Schule würden | 
gehen miijjen, daj jie in der Woche feinen Urlaub 
erhalten wirden und fchlagen fie bei der erjten bejten 
Gelegenfcit. 

Die Kinder ertragen das alles manubaft, ob: 
gleich ich mit Schmerzen zugeftehen muj, dag nicht 
alle jo verfahren. 

Nachdem die vorüber ijt, erjte Entflammmng 
fürchten fich munmehr die Kinder vor den Drohungen | 
der Lehrer und lernen weiterhin deutjch, c8 find das 
gumeijt die Kinder von Arbeitern oder folchen Hand- 
werfern, die feine Zeitung lejen, jondern wie das liebe 
Vieh leben, das auf der Weide graft und fich um 
nichts fitmmert. 

Denfet daran, ihr alle, die ihr gegen die Religion 
und Nationalität Gleichgiiltigfeit bekundet, daß Ihr 
unjere Verräter feid, denn Ihr erfchwert den Kampf | 
um umjere Hl. Religion. Wenn nicht alle Kinder 
wie ein Mann verfahren werden, dann werden wir 
nichts ausrichten, und unjere Anstrengungen werden 
umfonft fein. Shr fürchtet Euch wohl, dag Euer Kind 
für bie Religion gejchlagen werden könnte und wiffet 
nicht, daj gerade in Diejer Sache die Seele des Minded 
gejtórit wird; in jpóteren Jahren wird die Erinnerung 
Au die erlittenen Strafen die Seele deg Kindes mit 

Stols erfüllen, denn e8 wird wijjen, daß es auch 
für jeinen 
litten hat. 

Rebret Daher um von dem faljchen 
86 nur jchnell, denn Ihr gabet das 

Glauben und fiir jeine Nationalität ges | 

die Religion deutjch zu lernen; fürdtet 
Euch vor uthts, man fann Euch dafür gar= 
nichts tun; und wenn alle Eltern einmütig 
verfahren werden, Dann werden unfere 
Bujenfreunde nachgeben müjjen, unjere 
fatholifhe und polnijhe Sache muß den 
Sieg dDavontragen! 

Ein Water. 

Aus Chwalfowo jandte man uns den nache 
jtefenden Brief: 

Gelobet jet Sejus Chrijtus! 

Geehrte Redaftion! 

Der biejige zweite Lehrer, Herr Tujzewsti, (apt 
Die Sinder Der zweiten Stlajje deutjch beten, d. h. nad) 
dem polnischen Gebete wird deutjch gebetet. Wie mir 
jcheint, gejchieht das ohne Wiffen des Schulinfpektors, 
denn Herr Tufzewsfi jagt, er mitjje die Kinder deutjch 
beten Ichren, damit fie, wenn e8 der Herr Jujpełtor 
verlangen follte, jchon deutjch beten könnten. Daraus 
fann man jchliegen, daß Herr Tufzewsfi gutwillig das 
Gebet zu Germanifierungszweden benugt ohne höhere 
Anordnung. Und fo etwas tut ein polnifcher Lehrer! 

Wir Hatten als erjten Lehrer einen Deutjchen, 
der am 12. d. Mts. von hier verzog, und doch betete 
er mit den polnifchen Kindern jtet3 polnifch. 

Derfelbe polnische Lehrer lehrt in der Beit, in 
welcher er im polnischen Schreiben und Lejen unter: 
richten jol(, deutsche Gejchichte vom „Baterlande”. 

Gibt es denn dafür feinen Mat? Ich bitte die 
geehrte Redaftion um Fingerzeige, was in Diejer 
Richtung hin wohl zu tun wäre. 

(Bon der Nedaktion: Wir zweifeln daran, daß 
jich Herr Tujzewsfi erdreiften jollte, in Diejem Falle 
eigenmächtig zu Handeln. Er tut gewiß das, was man 
ihn befohlen hat. Wenngleich e8 fich anbdererjeits 
nicht leugnen läßt, daß manche polnijchen Lehrer in 
der Jagd nach den ,Oftmarfengulagen” im Eifer um 

| die Verbreitung des Deutjchtums jelbit geborene 
Deutjche übertreffen. Solcher qibt e8 viele. Ob zu ) g 3 

m 
Diejer Kategorie von Strebern auch Herr T. 
Das vermögen wir nicht zu beurteilen. 

Was das Ddeutjche Gebet anbelangt, welches Die 
Sinder in der Schule fprechen miijjen, jo wird es am 
beiten fein, wenn bie Eltern dem Lehrer schriftlich 
mitteilen — und wenn das nichts helfen follte, dem 
Schulinfpeftor — daß fie es nicht wünfchen, daß die 
Kinder deutjch beteten oder die Religion in einer 
ihnen fremden Sprache lernten, jo wie das Eltern in 
anderen Städten bereits getan haben. Bor allem 
miijjen die Kinder im polnijchen Lejen und Schreiben 
jowie in der Religion und in der Mlutteriprache 
unterrichtet werden.) ' 

gehört, 

Aus Nr. 185 des Lech (Gnejen) 

vom 17. Auguit 1906: 

Der Widerjtand der polnischen Kinder 
gegen den deutjchen Neligionsunterricht. 

Aus Rleparz im Kreije Witfowo wird uns ge: 
ichrieben: Wir teilen der geehrten Redaftion mit, 
daß das Martern unjerer Kinder, welche aus Stleparz 
Die Schule in Sobiejternie bejuchen, noch weiter reicht. 

| Die Kleinen gehen um 6 Uhr früh von zu Haufe 
fort und figen nach 1ftiinbigem Wege bis um 12 Uhr 
in der Schule zur Strafe dafür, dab fie fich weigern, 
die Religion in einer fremden Sprache zu lernen. 

| Weil fie von 2—4 Uhr nachmittags wiederum zur 



Strafe in der Schule fein müfjen, it es unferen 
jchwachen Kindern garnicht möglich, um 12 Uhr erit 
nach Haufe zu gehen, denn faum wären fie angelangt, 
müßten jie jofort wieder den Nüchweg antreten. 

Sie bleiben daher von 12—2 Uhr in der Schule, 
oder jie irren auf der Chaujjee umber und fommen 
evft um 5 Uhr nachmittags nach Haufe; um 6 Uhr 
morgens find jie alfo zur Schule gegangen, und nach 
11 Stunden, um 5 Uhr nachmittags, fonumen fie | 
zurüce. Go vergeuden unjere Kinder auf Befehl des 
Herm Schulinjpeftors Biśmart dieje teure Zeit und 
ihre Gejundheit. Sit das nicht himmeljchretend ? 

Aus Ju. 185 des Lech (Gnejen) 

vom 17. Augujt 1906: 

Das Einjchreiten des Erzbifchofs in Sachen 
des deutjchen Neligionsunterrichts. 

Aus Zydowo wird uns gejchrieben: Große Freude 
ferrjchte heute in unjerer Parochie, denn wir erhielten 
auf unjere Bejchwerden bon dem hochwürdigiten Erz= 
bijchoj Antivort. Wie bereits befannt, verboten wir 
unjeren Stindern, die heilige Religion in der Deutjchen, 
für fie unverjtändlichen Sprache zu lernen, ebenjo 
Lieder zu fingen und zu beten. Unjere liebe Jugend, 
Stuaben und Madchen, kommen unjeren Befehlen bis 
auf Den heutigen Tag nach — und die Schule ftraft 
fie dafür in empfindlicher Weife. Alltäglich miijjen 
fie drei Stunden länger in der Schule jigen, aber fie 
leiden gerne, denn fie willen, daß Dies für den chrift- 
fichen Glauben gejchieft, und fie tun das in Der 
Überzeugung, daß Gott dieje Leiden fürzen und Hilfe 
jenden kann. 

Ou Diejer imangenehmen, ja verziveiflungspollen 
Lage, Daß unfere jchwachen Kinder alltäglich fieben 
Stunden in der Schule figen müfjen, wandten wir 
uns schriftlich an den Schulinjpeftor Herrn Bismart 
in Witfowo, indem wir ihm wiederum eine große 
Anzahl Zettel jandten, auf denen verzeichnet jtand, 
daß wir umferen Sindern verböten, im  Deutjchen 
Neligionsunterrichte zu antworten; wir jandten auch 
einen Eilbrief an den Negierungs= Bräfidenten im 
Bromberg ab, ja fogar ein Telegramm an den Mtinijter 
von Studt, mit der Anfrage, ob er über das Martern 
der Kinder unterrichtet jei. Bn erjter Linie aber 
jandten wir eine Bejchretbung der ganzen Lage unferer 
Shulfinber am unferen bochwürdigen Erzbijchof 
Florian in Bojen und baten ihn demtitiq, als treue 
Diózejanen das Seelenheil unjerer Kinder im Auge | 
fabend, uns in. Diejer verzweifelten Lage jeine Hilfe 
auteil werden zu lafjen. 

Und jo erhielten wir denn heute auf unjere | 
Bitten Die erjte freudige Antwort von unjerem hoch- 
witrdigiten Erzbijchof, welche wie folgt lautet: 

Jah Empfang Ihres Schreibens habe 
id) jofort bei der zufländigen Behörde 
die nötigen Schritte unternommen, damit 
fie Die Zuftände in der dortigen Schule 
ändere JĄ nehme mit Euch herglidhen 
Anteil und empfehle Euch, das Nefultat: 
der unternommenen Schritte ruhig ab- 
zuwarten. 
Der Erzbifhhof von Gnejen und Pojen. 

Florian. 
Wie der Tau nach heißen Tagen das bereits 

welfe Gras wieder belebt und ihm neues Leben ein- 
flößt, jo wirfte auc) auf uns dieje Antwort unjeres 
geliebten Erzhirten. Yene Entflammung entjtand in 
uns umd unfere arme Jugend wird mit um fo größerem 
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Mute, mit um jo mehr Hingebung gewijjenbafjt das 
vierte Gebot Gottes erfüllen; fie wird mehr als Die 
Menjchen, Gott lieben und fürchten und ihr ganzes 
Leben lang bis zum Grabe in der Sprache beten und 
fingen, die uns der Schöpfer gegeben hat. 

Die ganze Parochie wird inbrünitig beten wie 
bisher und Gott bitten, daß er unjercm Hochwürdigiten 
Erahirten Hilfe jenden, Gejundfeit und jeinen Segen 
jchenfen wolle. 

Mus 2 = = r. 184 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 14. Augujt 1906: 
Erin. 

68 wird wohl nichts verjchlagen, wenn man 
erfährt, daß der Bürgermeifter unjerer Stadt, der den 
Nahtwächter dafür zur Verantwortung zieht, weil Diejer 
bei den Stadtverordnetenwahlen feine Stimme für 
einen polnischen Stadtverordneten abgegeben hatte, ein 
geborener Bole mit Namen Sinapfiewicz it. Cs ver= 
(ohnt der Mühe, die Vergangenheit diejes Mannes 
fennen zu lernen. 

Der Biirgermeijter von Erin ijt in Krujchwik 
geboren, wo jein Vater ein Stück Land hatte; er itt 
mithin ein echter Stujawier. Als er 10 oder 12 Jahre 
alt war, gab ihn fein Vater in das Gymnafium in 
Hohenfalza, da er ihn Geijtlicher oder Arzt werden 
laffen wollte. Der Unterricht im Gymnajium ging 
aber nicht bejonders. Mit Mühe und Not wurde er 
in Die Quinta verjeßt und er hat mit diefer Stlajje jo 
viel ich mich erinnern fann auch fein Gymmafialjtudium 
beendet. Später jchrieb er in irgendeinem Bureau, 
oder er rubte in Krujehwik aus und nach einigen 
Jahren der Ruhe ging er zur Pojt, und verjuchte ob 
er nicht dort Karriere machen könnte. Aber auch dies 
entfprach nicht jeinem Berufe Wir fehen ihn dann 
in der Folge im Lehrerfeminar in Erin, nachdem er 
erwogen, daß er fic) jedenfalls am beiten zum Ćre 
sicher der Jugend eigne. Die Ajpirantenpriijung tt 
ihm gelungen und er wurde in das Seminar auf: 
genommen. Dies war żur Zeit des Geiftlichen Spers, 
welcher die Anftalt als Direktor leitete und als Mit- 
arbeiter Hauptjächlich Yolen hatte. Unter legteren 
galten als Die bedeutenderen Szafranstıi und Jonas 

(Seminarlehrer). 
©8 hat fich aber herausgeftell, daß der junge 

Herr Sinapfiewiez fich auch mit dem Lehrerberuje vers 
vechnet hatte. Bald wurde es ihm im Seminar zu 
ihwil und jchon nach einem Jahre hörte er auf m 

dem Verzeichnis der Seminarjchiiler mitzuzählen. 
Darauf hat Herr Knapfiewiez wieder in Bureaus 

gejchrieben und fogar fich mit dem Gedanken getragen 
in das Gymnafium zuritdzutegren. Doch wurde diejer 
Plan nicht verwirklicht. So vergingen einige Jahre, 
bis die Stelle de3 Bürgermeifters in Grin frei wurde 
ud Herr Snapfiewiez Bürgermeilter wurde. 

Ju den eriten Jahren war der neue Bilrgermetjter 
auf feinem Stuhle nicht ganz ficher. Wiederholt er 
jchienen in den deutfchen Blättern für den Hervn 
Bürgermeifter unangenehme Enthüllungen, da fie fich 
um das Tema drehten, daj er feiner Aufgabe nicht, 
gewachjen fei, daß er fich in Die Arbeiten feines Anntes 
nicht hineinfinden fünne Wahrjcheinlich hatte er ul 
der Stadt abgeneigte Deutjche die ihn beobachteten 
um ihn dann öffentlich herunterzureigen. Aber Der 

Bürgermeifter verjtand es fich bei der Regierung gut 
zu empfehlen. Allmählig beruhigte fich alles und c$ 
wurde vergejjen. 

Cs find nun jfechZunddreifig Jahre der Amt 
verwaltung durch Herrn Sinapfiewiez verflojjen und 
vor einem Monate haben ihn die Herren Stadt 
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verordneten zum vierten Male gewählt d. f. auf weitere | 
zwölf Jahre und die Bromberger Regierung Hat dieje 
Wafl beitätigt. 

Aus Nr. 180 des Lech (Önejen) 

vom 10. Yugujt 1906: 

Nationale Verlenguung 
unter der afademijchen Jugend. 

Aus Mreifen der afademijchen Jugend wird uns 
gejchrieben: Die Folgen des Germanijierungsjy{tems 
der preußiichen Schulen offenbaren fic manchmal in 
Sphären, von denen man Die größte Seelenhärte und 
den größten Widerftand gegen jegliche Einflüffe der 
uns fremden und feindlichen Stultur  erwarten 
jollte — in den Sphären der atademijchen Jugend. 
€3 fommen Fälle vor, daß polnische Akademiker 
deutschen Studentenverbindungen beitreten, und auf 
Dieje Weije in Eollegialifche und freundjchajtliche Bez 
atchungen mit Elementen treten, aus denen fich jpater 
die Führer des preufijden Hafatismus refrutieren. | 
Zum Glide find das vereinzelte Fälle; jolehe Tate 
jachen werfen aber — find fie auch jelten — ein 
jehv tranriges Licht auf den Verfall des nationalen 
GSeiftes unter unjerer polnischen Jugend. 

Neuerdings gejchaf eine jolche Tatjache in 
Breslau, wojelbjt Herr Sieg, ein Hörer der Vharmazie, 
einer deutjchjüdijchen Verbindung beitrat. 

Herr Sieg, der jeinerzeit in einer Gnejener 
Apotheke praftijch arbeitete, gehörte dem vwoifjenfchaftlichen 
Selbjthilfe-Verein an und war dejjen ftellvertretender 
Vorjivender. 
|. Wie afademijhe Jugend fieht nicht tatenlos 
jolchen Fällen nationaler Verleugnung zu. Wenn 
Bureden und Mahnungen nichts helfen, dann bricht 
Die Jugend mit folchen Herren jegliche Beziehung ab 
und boykottiert fie gejellfchaftlich. ES ift jedoch nötig, 
daß auch die breiteren Sphären der Gejamthcit in 
jolchen Fällen riidjichtslog die Jndividuen von fich 
open, welche gutwillig in den Wachen der Ger= 
manijierung hineinlaufen. 

Aus Nr. 187 des Goniec Wielkopolski (Pojen) 

vom 18. Auguft 1906: 

Miloslaw, den 15. Wuguft. 

Der Mangel an nationalem Bewuptfein in allen 
Ständen unjerer Gefamtheit fügt uns unermeflichen 
Schaden zu, gegenüber welchem die junge Generation, 
die Das Bedürfnis Der Erhaltung der nationalen 
Sonderjtellung und der nationalen Andenten, tiefer 
empfinde, Verzweiflung erfaßt, ob man das Unrecht 
und den Berlujt jemals wird gutmachen fünnte. 
_ Der Befiker des Gutes Winnagora, Herr 
Heinrich von Nanfowsti, welcher dadurch, dah er in 
Schlefien ein Stick Land aus Beutjchen Händen er 
worben hat, der Gefamtheit einen Dienft geletjtet hat, 
beichäftigt bei den Dampfpflügen Deutjche. CEbenjo hat 
es Herr von Dłanfowsti für angemefjen und gerecht 
erachtet, vom 1. April (. 3. ab, an Stelle des ent= 
lajjeren polnijchen Waldhüters einen deutjchen Wald- 
Hitter aus Schlefien anguftellen, welcher, obgleich er 
Matholif, ein vollendeter „Kulturträger“ ijt, der fein 
Wort polnijch verjtebt. 
veranlaßt, Deutjche anzunehmen und fie in Berufen zu 
bejchäftigen, in welchen wir fogar zuviel Polen haben, 
NE ganz unverftandlich. Meiner Anficht nach, mangelt 
es. hier an Berußtjein des Umvechts, welches uns 
sugefügt wird. 

Was jolche Herren dazu 

Ähnlich handelte Herr Zamyslowski, Bejiger 
eines Haujes und einer Windmühle  Diejer Herr 
verkaufte jein Haus dem Deutjchen Wilh. Fibfe fit 
eva 19000 ME. Cr hat eż dabei fo geheim ein= 
gerichtet, daß mir fehr wenige hiervon Stenntnis 
befamen. AUS Makler fungierte natürlich cin Gude, 
welcher jeßt gegen Herin Bamyslowsti wegen der 
Brovifion flagbar geworden tft. Gn dem Haufe wurde 
ein Stolonialgejchäft geführt und jegt Hat der Deutjche 
Bejiger eine Bäckerei und eine „Sstneipe” angelegt, für 
welche er, jchon vor Abschluß des Kaufs, den Stonjens 
gehabt haben foll. 

Staunen erregend ijt in diejem Falle, daj der Straze 
fommijjar, der in Derjelben Straße wohnt wie Der 

| Berjchacherer, darauf nicht aufmerffam geworden tt, 
obgleich er die Pflicht hatte an das Lojungsivort 
„Czuj duch“! Wache Geijt) zu Denfen. Wo das 
nationale Bewußtjein und die Bildung auf einer jehr 
niedrigen Stufe ftehen, dort müßte der Stragveren 
wachen rejp. jein Bertreter, insbejondere, da in einer 
jolchen Heimen Stadt wie Miloslaw, „die Nachbarn 
wijjen wie man fit”. Diefer Belig wurde nach 
Schäbung von Sachveritändigen um einige taujend 
Mark zu billig verkauft. 

Aus Mr. 33 der Pokraka (Pojen) 

vom 19. Auguft 1906: 

Schwerjenz Die Herrichaften J. kaufen Brot 
bei einem Fremden und wie ijt eg doch biibjeh, daß 
Die Polen ihren Sohn den SGattlermeijter unterjtiigen. 
Wo lafjen fich die Herren St. PB. unb F. ralieren ? 
rau Ys. B. faujt Graupen u. dergl. bei Fremden ein. 

Mofhin Herr Me. . . kaufte für feinen Lehr= 
ling einen Anzug in Bojer bet einem Fremden. 

Gzempin. Ein gewijjev hiefiger Arzt der außer 
Der Stranfenfafje fait gar feinen Patienten von Hakatijten 
hat, meidet alles was polnisch ift, wie Feuer. Für nur 180 
Dark jährlich ft dies zu viel Furcht. Unjer Herr Apothefer 
vereinigt fich auch nicht mit den Landsleuten, ob aus 
Furcht vor den Hafen? — Auch unjer Herr Bane 
metjter, wo amiijiert er fich, bei wem fauft er feine 
Stleider, bei wem fein Baumaterial ein? — bet einem 
Polen, nein! obgleich wir hier einen „Unfrigen” in 
Diejem Gewerbe haben und zwar aus einer jchäß- 
baren Familie, welcher zwei Brüder, die Geijtliche 
find, angehören! — aber was machen, auch er liebt 
Die Semiten und faujt jo verjchtedenes bei ihnen. — 
Wo hat Leo Barnab Diejen Strohmann — Hafatijten 
erworben? — Herr Manfteta ließ fein Haus umbauen, 
aber nicht von einem Landsmann. — Leo Wincent 
nahm einen Fremden zum Wnftreichen der Dächer. — 
Eine Dame mit einem Schnurrbärtchen, die andere 
mit Breifelbeeren haben ihr Wohlgefallen an dem 
gefüllten Bachverf des Hafatijten — ob vielleicht deshalb, 
weil unfer Somditor ebenfalls Zwiebel liebt ? — Adam 
Ut vom preußifchen Batriottismus durchdrungen, obgleich 
er bon ihm nicht lebt, und Anton joll den (folgt ein 
unverjtändlicher Ausdrud) meiden, Dann darf er wieder 
die Gzempiner Telegramme austragen. — Herr Tambur 
müßte die „Seinigen“ mit polnijchem und nicht mit 
jemitijchem Bier aufnehmen. — Wer faufte bei einem 
Hafatiften von reinftem Wajjer Baumpfähle ? 



But. Der Kaufmann A. Me. wünfcht jedenfalls, 
daß ihn die „Seinigen“ unterftügen, aber er felber 
fauft Kohlen und Fleisch von Fremden. Den Damen 
&.... Schmeckt auch der polnische Kaffee nicht, 
denn fie fahren big nach Tomice zu einem Snoblauch- 
mann zu Kaffee. Wo fauft Herr 8B... . aus Kurowo, 
Kalk und Kohle ein? Herr Andreas Row. faufte für 
den Empfang jeines Sohnes, Möbel bei einem Juden. 
Das wird jedenfalls dem Geiftlichen nicht gefallen. 
Der Landwirt Herr Św... aus Wojnowige faufte 
eine ganze Fuhre Sohlen von einem Fremden. Die 
drdulelnś G . . . übergaben die Zuftellung der Möbel 
einem fremden Spediteur, ein Pole wäre auch nicht 
teurer gewejen. 
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Aus Nr. 98 der Gazeta Grudziązka (Grauden3) 

vom 16. Augujt 1906: 

Einen längeren Wrtifel unter der Spigmarte: 

„Die gierigen Abfichten der Deutjchen“, 
in dem das Verhältnis Deutjchlands zu den übrigen 
europóijchen Mächten behandelt wird, jchließt die Gaz. 
Grudz. mit folgenden Worten: 

Es darf vielmehr angenommen werden, daf früher 
oder jpäter der Augenblick einer fchreelichen Demütigung 
des verwegenen Wreußentums eintreten wird. Cs 
mehren fich nämlich immer mehr Anzeichen einer fchred- 
lichen inneren Fäulnis, die dem Falle in der Regel 
vorausgeht. Außerdem arbeiten heute große Mächte 

x | daran, um einmal die Berwegenkeit des Preufentums 
zu Dämmen, weil eS den Frieden der ganzen Welt Kar 

Guin Frau Dr. Z. faujt Fleisch bei einem | bedroht. 
Sremden. Fräulein Pauline 3 . 
(gemeint find Deutjche Warenhäufer). 
dorthin, ob die frummen Näschen? Gewiß fein 
ichlechter Gejchmad! Warum gönnen die Damen Bl. 
(Mama und Tochter) nichts den „SArigen”, von dem Ver- 
dienft, jondern den Fremden und was jagt das Haupt 
des Haujes dazu? Bei gutem Willen läßt fich alles 
bet den Landsleuten befommen und man braucht nicht 
durchaus fremde Wintel auswifchen. An den Markt 
tagen ift eS in den polnijchen Gejchäften leer, dagegen 
find die anderen Gejchäfte von den „Unfrigen“ itber- 
füllt und jo ziehen die Herren aus Bialozewin, 
Jarojchewo, Gogulfowo, Cerefwice, Dochanowo, Janujze 
fowo, alle zum Juden. 

Miefzenfo. Bor drei Jahren ftarb das Tóchterchen 
eines gewijjen Bürgers, welder fein Vermögen 
hauptjächlih an Polen erworben Hat. Gott wollte 
augenscheinlich nicht das Opfer, welches in diefem Jahre 
die ältere Schweiter gebracht hat, indem fie einen 
PBatrioten aus dem Lager der Bufenfreunde heiratete. 
Der Water Hat feinerzeit gelegentlich irgendeines Feftes 
eine Fahne ausgehingt .. .? Um den Grund befragt 
antwortete er: „ech befinde mich im preußischen 
Staate und bin deshalb ein Preufe.” 

Hohenfalga Hr M. KR... kaufte fich 
„Unausjprechliche” bei einem Fremden. — Dem Herrn 

. unterjtüßt „_auze” | 
Was zieht fie | 

T. Piel . . . jchmeden Zigarren nur von Fremden. 

yy , z ur a 1 + | 

Libau. Zwei unjerer Ärzte faufen Waren bei | 
dremden ein. — Der Herr Kirchendiener taujt eben- 
falls Gebäd und Fleijceh bei Fremden. 

Aus Weft: und Ojtprenken. 

Der 
Bielgrzym (Belplin) 

veröffentlicht in feiner Nummer 99 vom 18. Augujt 
1906 den Wortlaut des Rejfripts des Minijterinms 
der getjtlichen Unterrichts= und Medizinalangelegenheiten 
vom 7. März 1887 U Ila, Nr. 21720, U IIb, 
G II und G I (Zentralblatt für die gefamte Unter: 
verwaltung in Preußen, Jahrgang 1887, ©. 391) be= 
treffend 
die Trennung der niederen Kirchendienjte 

von dem Schuldienite, 

| polnijchen Landtag. 

Aus Mr. 98 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 16. Ylugujt 1906: 
Einen 

„Die Wietjchajt im deutjchen Kolonialamte“ 
betitelten Artikel jchliegt der Pielgrzym mit folgenden 
Worten: 

Aus der gerichtlichen Unterfuchung werden wir 
gewiß wenig Sachen erfahren, die im ntereffe des 
öffentlichen WohlS nicht verborgen bleiben dürften. 
Denn nicht nur preußifche, fondern im allgemeinen 
deutjche, aljo auch leider polnische Grojchen gehen und 
erjaufen in dem grundlojen Sumpf der afrifanijchen 
deutjchen Stolonien. 

Sn Sachen Diejer Kolonialwirtjchaft werden in 
Zukunft jowohl die Reichs- als auch Landtagsabge- 
ordneten Das Wort ergreifen, und dann werden wir 
vielleicht die ganze nackte Wahrheit aus dem Munde 
der Wtinijter jelbjt erfahren, welche von Den, durch 
nichts gebundenen Nepräfentanten des deutjchen und 
polnischen Volkes feine Schonung erfahren werden. 

Aus Nr. 33 des Anioł Stróż (Schußengel) 

vom 16. Augujt 1906: 

Beilage zu Nr. 96 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 16. Ylugujt 1906: 

Eine furz gefaßte 

„Sejchichte des polnischen Volfes” 
Ichließt die Gazeta Gdansfa mit folgenden Worten: 

Gegenwärtig genießen die unter öfterreichifcher 
Herrichaft befindlichen Polen die größte Freiheit. Gott 
gebe eż, daß fich Ofterreich den Polen fr die Bere 
teidigung Wiens dankbar erweije. Der gegenwärtig 
vegierende Staijer von Ojterreich, Franz Jojej ift den 
Polen gegenüber jehr wohlwollend, wofür ifm Dant 
und Ehre gebührt. Gegenwärtig ift in Galizien die 
polnijche Sprache die herrjchende Sprache in Schulen 
und Amtern, und eś gibt jogar auch einen galizijch- 

Es gibt Leute, die behaupten, 
daj; Öjterreich Polen wieder aufbauen werde, 
jedoch darf man folchen Behauptungen nicht viel 
Glauben beimejjen. 

Wir wiffen nicht, was unfrer wartet, aber das 
wijjen wir, daß die Zukunft in Gottes Hand und 
in unjeren Händen ruht. Niemand fann uns 
zwingen das Bolentum abzuftreifen, deshalb dürfen 
wir aud nicht die Hoffnung an eine glüd: 
liche Zukunft unferes geliebten Vaterlandes 

Denfet daran, dag fich die Polen nur verlieren. 
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in Verbindung mit den flawifchen Brüdern und 
namentlich den Ruthenen und Tjehechen ein glückliches 
108 fichern können. Deshalb mitjjen fich Die Polen 
um Die engfte Berbrüderung mit den Slawen bemühen. 
Wenn fich die Polen weder um die Slawen kümmern 
noch fic) mit ihnen werden verbinden wollen, dann 
werden fie wer weiß wie lange Die Gefangenjchajt 
tragen mitjjen. Wenn die Tiehechen und Nuthenen nicht 
mit den Bolen fein werden, dann werden fie gegen 
uns jein, da fie ich nicht teilnahmslos verhalten können. 

Zum Schluffe bitte ich euch dringend nach Mög- 
fichfeit die Kenntnis der baterfändifchen Gefchichte zu 
vertiefen. Wer feinem Landsmann Die polniiche Ge- 
jehichte lehrt oder ihn zum Lernen der polnifchen Ge- 
jebichte aufmuntert, Der erweift der nationalen Sache 
einen guten Dienft. 

Aus Ju. 96 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 11. Auguft 1906: 

Aus Neujtadt 
haben wir in Str. 88 unferes Blattes eine Sorrejpondenz 
veröffentlicht, in Der u. a. mitgeteilt wurde, daß auf 
dem Grabe des verjtorbenen Propjtes Johann Stenzel 
aus Bucau, der in Neuftadt gejtorben und beerdigt 
worden it, ein Sreuz errichtet worden wäre Ein 
PBriefter umjerer Didzefe Hat nun bei uns angefragt, 
wie die Infchrift des Rreugzes jei, polnifch oder deutjch, 
Da der „WBerjtorbene ein aufrichtiger Pole” gewejen wäre. 

Nach gemachter Feitjtellung mühjen wir mitteilen, 
daß Dieje Infchrift leider deutsch it und wie folgt 
lautet: 

„Hier ruht in Gott der Pfarrer von Judau 
Lie. Sohannes Stengel, geb. 27. Juni 1835, geft. 
24. Movember 1895 R. J. B.“ 

Das Kreuz und demnach auch die in Rede 
ftehende Infchrift hat der jüngere Bruder des vers 
jtorbenen Wriefter® Herr Kajimir Stengel anfertigen 
lajjen, der Gerichtschreiber und Dolmetjcher beim 
Amtsgericht in Neuftadt ift. 

Nach unferer Meinung Hat diejer Herr eS wahr- 
Icheinlich mit Nückficht auf jein Amt für richtig gehalten 
die Gujehrijt auf dem Nreuge des verjtorbenen Bruders 
in der „amtlichen“ Deutjchen Sprache ausführen zu 
lajjen. Ob das nun wirklich richtig und im Sinne 
des Verftorbenen war, darüber dürften andere Leute 
anderer Meinung felt. 

Aus Nr. 96 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

vom 16. Ykuguit 1906: 

In einem Artikel unter der Spigmarfe 

„&ine Lehre für die preufiiche Negierung“, 
der fic) mit der Ermordung eines Gendarmen in 
Dberjchlefien durch den Jnvaliden Chroszez befaßt, 
jchreibt die Gaz. Gd. u. a.: 

Diefer jdhreckliche Mord und Selbjtmord des 
polnijchen oberjchlefijchen Bauers fpricht mehr tiber 
Diejeg Anfiedelungsgefeb als Dubende von Urtifeln 
in unjeren Zeitungen, die e8 verurteilen. Chroszez 
wurde von der Verzweiflung gepadt; er wollte leben, 
wenn auch nur im Keller, und ein ruhiger preufijcher 
Bürger jein; aber auch dort fand ifn der preugijche 
Gendarm, wn ihm den Dfen auseinanderzuveißen, der 
dem Chroszez zur Bereitung warmer Speifen gedient | 
Hat, ohne welche fich ein Menfch doch nicht entwickeln | 
fan. Warum tat er e8? Er tat e8 deswegen, weil | 
Shrosgeg unzweifelhaft zu den im „preugijcjen Staate | 

verpejteten Polen” gehörte, weil er das Baterunjer 
polnisch fprechen wollte, weil er aus cinem polnischen 
Gebetbuche beten wollte, weil er jeine Stimme einem 
Bolen gegeben hatte, wie es ihm fein Gewijjen 
geheißen at und was auch die preugijche Berjajjung 
erlaubt. 

„uch thr Polen Habt eine Heimat” fat dev 
Urgroßvater des gegenwirtiqen preußischen Slönigs 
in jeiner Botjchaft an Die Bolen gejagt, und unter 
der Negterung jeines Urenfels erlaubt das Anfiedelungs- 
gejeß Den Bolen in ihrem Vaterlande nicht einmal 
einen Ofen im Seller zu haben. Sit das nicht 
graujan. 

Wie fann man denn unter jolchen Berhältniffen 
aus uns Freunde eter Kultur machen, die ung gleich- 
berechtigten Bürger tm 20. Sahrhundert im einer 
derartigen Weile behandelt?! Glaubt denn Die 
preußifche Negierung, oder Die wilde Meute Der 
Hakatijten, daß fie mit derartigen Mitteln die polnische 
Bewegung erjtiden, dak fie damit die polnijche 
Nationalität vernichten wird? 

E3 ijt ja zwar dem preugijchen=politijchen Syjtem 
Der nationalen Bedriidung gelungen, manchen Lehrer, 
Beamten und  rbeiter zur Werbdeutjchung feines 
Namens und jeiner Kinder zu zwingen, doch möge 
diejes Syitem folgendes bedenken: von den Gejchlechtern 
der auf Ddiefe Weije verdeutjchten Bürger, wird Der 
preußifche Staat feinen Segen haben. Aus Diejen 
Kindern werden zum größten Teile Menichen ohne 
Liebe zum Waterlanbe and ohne Liebe zur Wolisz 
gejamtheit, in deren Mitte fie leben; eS werden aus 
ihnen dem Umfturz Huldigenden Menjchen, aus denen 
jich die mit Bomben und Gift arbeitenden Anarchiiten 
und Sosialiften refrutieren. Wie fann e3 auch anders 
jein, wenn fie ohne Liebe zu irgendwelchen Spdealen 
erzogen werden. Ein Menjch ohne Anhänglichkeit zu 
jeiner Sprache und zu jenem heiligen Glauben, kann 
nicht glücklich fein, er fann nicht die VBolfsgefamtheit 
lieben, die ifm Die Liebe zu allem genommen hat, 
was feine Vorfahren geltebt haben. 

Wir wiederholen noch einmal, daß Die preußiiche 
Negierung mit Der gegen die Bolen geführten Bolitik 
nicht weit fommen wird. Diejfer Ghrofjąc, der den 
Gendarmen und fich erjchojjen hat, hat den Beweis 
geliefert, daß Die Bolitif der Bedriidung und Schädi- 
gung der polnijchen Nationalität zu nichts gutem Führt. 
Wir verurteilen das in Oberjchlefien gejchefene Berz 
brechen, aber e3 wäre nicht gejchehen, wenn wir fein 
Anfiedelungsgejeß hätten. 

Ob die preugijche Regierung von dem bisherigen 
Wege umkehren wird? Wir zweifeln jehr daran. Der 
Hafatismus läßt das nicht zu, denn er ft aus Haj 
hervorgegangen und lebt von Haß. Denn anitatt die 
bisherige antipolnifche Politi zu mildern, fordert er 
die Enteignung der Polen. Wir zweifeln jehr daran, 
bag fich die preußifche Negierung zu Diejem Schritte 
entjchliegen jollte. - Das eine ift aber gewiß, daß bie 
bisherigen gegen Die Bolen gejchmiedeten Gejege der 
preupifehen Negierung nicht zum Segen gereicht find, 
denn eine Bolitif des Nafjenhajjes fann nur Hah 
erzeugen und aus den Polen Die fanatijehjten Feinde 
machen. 

Aus Nr. 99 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 18. August 1906: 

Einen Die 
„Ermordung eines Gendarmen in Ober: 
fchlefien durch den Juvaliden Chrojzes” 

betreffenden Artikel fchließt die Gaz. Grub. mit 
folgenden Worten: 



Die Initiatoren jenes AWnfiedelungs-,,Gejeses” 
haben diejes furchtbare Verbrechen auf ihrem Gewijjen. 
Auf fie fällt daher auch die fchreckliche Tat des ver- 
zweifelten Chrojzez zuriid. Schuld an Diejem Ber- 
brechen ijt bag ganze gegen die Polen gerichtete Syftem 
und die gegen Die Polen gerichtete Strömung, um fie 
zu bedrücen und auszuhungern. 

Aus Nr. 99 des Pielgrzym (Pelplin) 
von 18. Ylugujt 1906: 

Ein neuer Berjchacherer. 
Bor furzer Zeit fchrieben unfere Blatter, e3 fei 

noch nicht fichere Tatjache, ob Herr Anton Chmiclewsti 
aus Pniewitten fein Grundftiid an die Anfiedelungs- 
fommijjion verfauft habe. Jegt wird uns aus glaub- 
witrbiger Quelle mitgeteilt, daß der Verkauf des Grund- 
jtücs des Herrn Chmielewsfi an die Anfiedelungs- 
fommiffion jchon erfolgt fet und daß Herr Chmielewsti 
daran 3—5000 Marf mehr verdient habe als ihm 
polnijcherjeits offeriert worden wäre. Gin Jude, der 
den Verfauf vermittelt hat, foll von der Anfiedelungs- 
fommijjion 15—18000 Warf verdient haben. Der 
pon Herrn Chimielewsti bor dem Notar in Graudenz 
gemachte Vorbehalt war aljo nur ein Scheinmanöver, 
um die öffentliche Meinung zu täufchen, was ihm ans 
fangs auch gelungen it. 

Sebt ijt es jedoch feititehende Tatjache, dak Herr 
Chmielewst jein Grundftiid an die Anfiedelungstom- 
miffion verjchachert hat, obwohl ihn die Schweiter von 
Diejem Schritt abgeraten Hat. Wir erfahren weiter, 
daß die Familie Chmiclewsti auch jegt noch polnijche 
Vergnügen in Schweß bejucht, wo für fie fein Plab 
mehr ift. 

Ajo wir fönnen wiederum einen Werjchacherer 
mehr in das „Ichwarze Buch” eintragen, das in furzer 
Beit herausgegeben werden wird! 

Aus Nr. 96 der Gazeta Grudziądzka (Öraudenz) 
vom 11. AMugujt 1906: 

Petitionen 
in Sachen des polnijchen Religionsunterrichts 
haben nachjtehende Ortjchaften abgejandt: 

A. An den Hochehrivitrdigiten Herrn Erzbijchof 
Dr. von Stablewsti: 

Bialeblota, Barochie Ezczepanowo 6 Unterjchrijten, 
Szcaytnit Kgl, Kreis Witfowo .. 48 
Rosfo, Kreis Filehne.......... 242 A, 
Grzybowo, Kreis Witfowo ..... 41 > 
Vtontowarst, Kreis Bromberg .. 125 „ 
Vorher aus 91 Drtjchajten ..... 5434 F 

Bisher zufammen ... 5891 Interjchrijten 

Aus Nr. 97 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 
vom 14. Augujt 1906: 

Petitionen 
in Sachen des polnischen Religionsunterrichts 
haben ferner nachftehende Ortjchajten ab: 

gejandt: 
A. An den hochwiirdigiten Herrn Erzbifchof 

Dr. von Stablewsti : 
Nl-Nybno, Kreis Gnejen....... 22 Unterjchrijten, 
Dzwierzchno, Parochie Tuczno .. 8 7 
Wytrogojzcz, Kreis Wirfig ..... 35 - 
Turojtowo Hufen und Gniewfowo, 

Parochie Kirchen-Dombrowfa 12 p 
Swionttowo und Piotrfowice, 

SB Dam ots reese 35 7) 
Golec, Kreis Bomit..«.4...... 67 > 
Vorher aus 96 Drtjchajten..... 5891 i 

Bujammen bisher... 6070 Unterjchriften. 

— 1198 — 

Aus Nr. 98 der Gazeta Grudziądzka (Grauden3) 

vom 16. Augujt 1906: 

A. An den hochwürdigiten Herrn Erzbijchoj 
Dr. von Stablewsti: 

Bronislaw, Kreis Ctrelno 65 Unterjchrijten, 
Antoniewo, Parochie Lubajh ... 53 % 
Gembig, Kreis Czarnifan ..... 70 ip 
Prgzedbojewice, Kreis Gtrelno... 15 i 
Wojnowo, Kreis Bromberg .... 28 i 
Braunsfeld, Parochie Kendzierzyn 7 . 
BISTIDCHO EE) re 254 
Vorher aus 103 Drtjchaften.... 6070 m 

Bujammen bisher... 6562 Unterjchriften. 

B. An den Hochwiirdigiten Herrn Bijchof 
Dr. Rojentreter: 

Mirotki, Parodie Barlogno .... 85 Unterfchriften, 
Bufowiny, Nudolfshof (?), Rin- 

fowfa, Lifowła, Gijowy, Gra: 
bowice, Üdzierz und „jerżew= 
nica, Parochie Lalfowy..... 158 p 

Nowy Wiec, Parochie Szcgodrowo 44 
OO AM an Sagi am a A 63 
Vorher aus 19 Drtjchajten..... 954 E 

Bujammen bisher.. 1299 Unterfchriften. 

Aus Nr. 99 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 18. Yuguft 1906: 

A. An den hochwürdigiten Herrn Erzbijchoj 
Dr. von Gtablewsfi: 

Krompiewo, Par. Kal. Wierzchucin 33 Unterfchriften, 
Lubojtron, Par. Labifehin ...... 50 ns 
Bielawy, Par. Szczepanowo .... 17 Ki 
Vorher aus 110 Drtjchaften.... 6562 5 

gujammen bisher... 6662 Unterjchriften. 

B. An den hochwürdigiten Herrn Bifchof 
Dr. Nofentreter: 

Bielst, Kr. Briefen 58 Unterjchriften, 
Dt ‘aslo. parce aie Rep" 15 M 
Vorher aus 30 Drtjdhajten..... 1299 » 

Bujammen bisher... 1371 Unterjchriften. 

Aus Nr. 33 des Przyjaciel Dziatwy (Kinderfreund) 

vom 16. Augujt 1906: 

Beilage zu Mr. 98 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 16. WXuguft 1906: 

Briefe von Kindern. 

1. Von W. W. aus Bisfupin bei Gonjawa; 
Och fchreibe das erjte Mal an den lieben PBray- 

jaciel und gwar mit chmerzlichen Empfindungen. 
Nämlich in unferer Schule hat der Herr Lehrer die 
biblijche Gefchichte in deutjcher Sprache angefangen 
zu lehren. Er Hat auch Biblische Gejchichten und 
Katechismen in deutjcher Sprache kommen lajjen, doch 
wir wollen fie weder nehmen, noch werden wir 
im Religionsunterricht in deutjcher Sprache 
antworten. Nur zwei Mädchen antworten (tn 
deutjcher Sprache), und eine befpioniert ung; denn 
das, was wir in der Schule reden, teilt fie dem Herrn 
Lehrer mit. Mehr Habe ich nicht zu jchreiben. Darum 
jchliege ich und grüße herzlich den lieben Przyjaciel. 



us Oberjchleiten. 

Aus Mr. 99 des Polak (Stattowib) 

pom 18. Auguft 1906: 

Die Franzisfanerpatres, 

Su der hafatijtischen Schlefifchen Zeitung wurden 
Gejchitge jchweren Stalibers gegen die Franziskaner: 
patres aufgefahren, die Hier in HBamewnit ein Slofter 
bauen. 
ihrer Arbeit und von ihren Bielen denfen, darüber 
haben wir uns jchon längjt geäußert. Das hafatijtijche | 
Breslauer Blatt erhebt gegen Die Franzisfanerpatres 
den Vorwurf, daß fie das Polentum fördern. 

Wir benerften auch, dak Die Behauptung Der 
Schlefifchen Zeitung eine ganz gemeine Berleumdung 
iit, denn Die ranzisfanerpatres bieten alle ihre Sträfte | 
auf, um die nationale Bewegung in Dberfchlefien zu | 
unterdrücden und in den Herzen des polnijchen Volkes 
die preußifche Loyalität und widerwärtige Untertanten= 
treue aufrecht zu erhalten. 

Die gegen die Franzisfanerpatres erhobenen Bor- 
wiirfe, bag jie Der polnischen Sache dienten, haben fie 
lebhaft empórt, und auf die Angriffe des Hafatiitiichen 
Blattes find von ihrer Seite eine Menge Erwiderungen 
gefolgt, in denen fie nachweifen, wie gute preugijche 
Patrioten die Franzisfanerpatres find. Diejer ganze 
Stampf der preußifchen Patrioten in den Ordensfutten 
mit den fafatijtijchen Oberpatrioten hat jeine fomijchen 
Seiten. Die Franzisfanerpatres und ihre Bejchiiger, 
die oberjchlefijchen Pfarrer, können fich jagen: „Statt 
Lohn haft Du Prügel befommen”, oder: „Wenn Du 
dem Teufel den Kleinen Finger retchjt, jo greift er 
jofort nach der ganzen Hand“. 

Die oberjchlefiichen HYentrumspfarrer beobachten 
mit Entjegen, wie das Bolf zu Taufenden nach den 
Wunderftätten Galiziens und des Kónigreicha Polen 
pilgert. Die polnijchen Ordensleute und Geijtlichen 
liebt das Wolf von Herzen, und e8 opfert ihnen viel. 
Dort Hört es die Lehren und Predigten in forrefter 
polnijcher Sprache, dort behandelt man es höflich, Hört 
man geduldig feine Klagen und Schmerzen, man trójtet 
eS, zeigt ihm Mitgefühl, dort heißt man eż das polnijche 
Vaterland lieben, nationale Zeitungen lejen, während 
der Wahlen für einen Polen jtimmen. 

Stach Haufe zurückgekehrt, vergleicht das Wolf Die 
Ouftónde in feiner PBarochie mit denen, die e3 im 
Auslande gefehen. Hier radebricht oft der Geijtliche 
ut geradezu jchändlicher Weile die polnische Sprache, 
Hier verdrängt man heute die polnischen Stirchenlieder 
und erjegt fie überall durch deutfche, der Geiftliche 
behandelt das Wolf mitunter grob, wenn e3 zu thm 
fommt, er Donnert von der Rangel und privat gegen 
die polnijchen Zeitungen (oś, heit während der Wahlen 
bie Stimme einem Deutjchen geben, heißt die PBreufen 
lieben, die uns jo zujegen ujw. 

Das Volk denft darüber nach, e8 verliert all- 
mahlich das Vertrauen zu feinen Seelforgern, dieje 
aber büßen ifr Anfehen ein und verringern oft auch 
ihre Einnahmen. 

Die Zentrumsgeiftlichen bejchloffen nun, dem ent: 
gegenzutreten. Sie beriejen Die Franzisfanerpatres, 
Niedelten fie in Banewnif an und leiteten eine Attion 
gegen Die Pilgerfahrien jenfeits der fchwarzweißen 
Örenzpfähle ein. Sie glaubten, dag fie jo dem Crz 
wachen des nationalen Geiftes in Oberjchlefien vor 
beugen und mit Hilfe der Franzisfanerpatres das 
polnische Wolf fin das preußiiche „faterlanbu”, für 
die Zentrumspartei und jehlieglich für fich wieder 
gavmmen werden. Denn wie jhón waren doch die 
ottten in Schlefien, als noch das ganze Bolt nach 

Was wir von Den Franzisfanerpatres, von | 

| dem Sommando des Herrn Pfarrers  tanąte. 
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Solche 
| Beiten vergißt man nicht jo leicht. 

&3 unterliegt feinem Zweifel, dag alle Bejchüßer 
der Franzisfanerpatres Die Angelegenheit der Stldjter 
in Schlefien und die Tätigfeit Des Drdens in Diejem 
Lichte in Berlin darftellten, und Die prenßiiche Nte= 
gierung nahm Die ihr dargebotene Hilfe im Slampfe 
mit der „großpolnischen Gefahr” wahrjcheinlich gerne 
an. Die Nagiten am Orte bereiteten zwar den Batres 
Schwierigkeiten, Berlin aber ftellte jich auf ihre Seite, 
Denn e3 erblickte m ihnen Bundesgenojjen im Sampfe 

„mit dem Polentum. 

| 
| 

| wirfe. 

Die Franzisfanerpatves wehren fich gegen Die 
Hafatiiten, wie fie können, und wie fie e$ verjtefen. 
Der Einwand, daß die Franzisfanerpatres während 
des PVerfafiungsfampfes in Preußen das auf jeiten 
Der „Nevolutionäre” ftehende Bolf beruhigt und auf 

~ 
die Seite der Negierung befehrt hätten, fann in den 
Mugen de Volkes eine Empfehlung der Franziskaner 
nicht fein, denn Dieje Mevolutiondre vom Jahre 1848 
fümpften um Die Rechte des Volfes, und wenn fie 
nicht gewejen wären, jo hätten wir in Preußen noch 
heut ein abjolutes Regime. Die Franzisfaner nahmen 
aljo damals gegen das Bolt Stellung, befänpften 
Dejjen billige Forderungen und unterjtibten die Rez 
gierung. Wenn fie heut des gleichen Geijtes find, wie 
damals, wenn fie heut die Negierung unterjtüßen, jo 
verdienen fie das Bertrauen des polnischen Volkes 
nicht, und e8 it um jeden polnischen Pfennig jchade, 
der zum Bau ihrer Kldjter Hergegeben wird. 

Die Franziskaner felbjt befennen fich übrigens 
jebt öffentlich dazu, warum fie Hier ein Klofter gründen, 
und wie fie bie Notwendigkeit eines Klofters zu 
Banemnik in Berlin begriinbet hätten. Sie haben das 
Stlojter nicht etwa deshalb errichtet, um den benach- 
barten Bfarrern die Arbeit zu erleichtern, fondern um 
dem Fatholifchen Volke Oberjchlefiens Gelegenheit zu 
geben, feine geiftlichen Bedürfniffe in Oberjchlefien 
unter dem Schuße von Preuken in Mönchskutten zu 
befriedigen, und auf Dieje Werje die Pilgerfahrten nach 
Galizien und NRuffiichBolen zu vereiteln. So jchreibt 
Water Kozubef, der Kuftos des Ordenś, ausdrücklich. 
Wenn man jo in die Akten des Herrn Studt, des 
preußifchen Kultusminiiters, Einblict tun und die Bitte 
gejuche der Franzisfanerpatres um die Genehmigung 
zum Bau von Slöftern und die Begründung Diejer 
Bitten abjchreiben und fie dann dem Bolfe in Blättern 
befannt machen könnte, fo zweifelt wir feineswegs, daß 
fic) das polnische Volt von diejen Söhnen des hl. 
Franzisfus, die Dem PWreußentum jolche Dienjte etz 
weijen, mit Entrüfting abwenden würden. Aus der 
Erklärung des Herrn Kujtos geht nämlich hervor, daj 
fie nicht zum Lobe Gottes, fondern zur Bejretung des 
preußiichen Staats von der „großpolnichen Agitation“ 
das Klofter in PBanewnif bauen. 

Kein aufgeklärter, nationaler Pole dürfte fir das 
Klofter in Panewnit auch nur einen roten Heller Hinz 
geben, denn er muß fich vergegenwärtigen, daß Diejeś 
Geld nicht zum Lobe Gottes, jondern mittelbar zur 
Bekämpfung der nationalen Bewegung verwendet wird. 

Unangenchm it auch den Franzisfanerpatres die 
Gejchichte von der Grotte und der amerifanijche Humbug 
von der Wunderquelle. Pater ozubek erklärt öffentlich, 
daß nie ein Franzisfaner gejagt und nirgends im 
oberjchlefischen Volke den Glauben erweckt habe, dag 
das aus der Grotte Hervorquellende Wajjer Wunder 

Das glauben wir. Haben aber die Franzis- 
fanerpatres noch nie gejehen, wie abergläubijche Volfs- 
mengen aus der Grotte Wajjer jchöpfen, ich die Augen 
waschen, um Heilung von Krankheiten zu juchen, wie 
Dieje abergläubiichen VolfSmengen Diejeś Wajjer nach 

Davon Hat man nichts gehört. Haufe tragen? Die 



Wilger könnte jtch verringern. 
Wie weltlich die Franzisfanerpatres die Baus 

angelegenheit des Slofters behandeln, erhellt daraus, 
Dak fie Den Wilgerfahrten des WBolf3 nach Wunder- 
ftatten entgegenarbeiten.  Dieje Wunderjtätten, wie 
Gzenjtochau und Kalwarya Zebrzydowsfa, fünnen ich 
dejjen rühmen, daß fie wimndertätige Bilder haben, 
daß dort Gott die Bitten feiner Rinder eheitens erz 
hört hat, daß der Hl. Vater Dieje Stätten mit großen 
Abläfjen ausgejtattet hat. Bon Diejen Stätten halten 
Die Franzisfaner das Wolf fern und [oden eż mit 
Hilfe der Pfarrer nach Paneronif. Was können fie 
Hier dem Volke bieten? Nichts im Vergleich zu den 
Wunderftätten. Hier gibt e8 weder ein wundertdtiges 
Bild, noch außerordentliche Abläffe, noch irgendwelche 
außergewöhnliche Gnaden. Was das Wolf für Die 
Seele in Panewnif erreicht, das fann e3 im jeder 
Wfarrfirde erlangen. Zu Haus faun e3 auch aufs 
richtig beten, zu Haus Hirt eg auch Predigten in 
ichlechter Sprache, und die „Wundertätigfeit“” des 
Dnells ijt doch Humbug, mit dem die Franzisfaner 
jelbjt nichts gemein haben wollen. Wenn das Volf 
nach Paneronik geht, jo bereichert e3 nur Die preußtiche 
Bahn, vergeudet Geld für Neifefoften und gibt jein 
jchwer verdientes Geld dazu her, um ein Bollwerk des 
Preußentums zu unterhalten, und um die Breugen und 
Mönchskutten des Hl. Franzisfus tragenden Bejchiiger 
des „faterlandu” zu ernähren. 

Aus Nr. 190 des Gornoslazak (Kattowib) 

vom 22. Wugujt 1906: 

Eine Berfammlung des Vereins „Straz” 
für den Kreis Pleß wird Sonntag, den 26. Auguft, 
nachmittagg um 5 Uhr in Brześcy in Galizien jtatt- 
finden. Um möglichit zahlreiche Beteiligung bitten 

Prof. Badura, Staroft. 
Valentin Libera, Valentin ECofala, 

Kommiljare des Vereins „Straz”. 
Brüder Landsleute! Das Deutjchtum dringt in 

unjere Hütten durch Türen und Fenjter ein, das ger- 
manijche Meer jucht uns zu verjchlingen, wir mitjjen 
uns verteidigen. Die Hafatiften bilden, wo fie nur 
fönnen, ihre Oftmarfengruppen, jchließen aljo aud) wir 
ung zujammen, um alle gegen ung gerichteten ger: 
manijchen Gejchofje erfolgreich abzuwehren. Denn eine 
einzelne Berfon, Die lofe, tjoliert geht, kann nicht viel 
ausrichten, Dagegen bilden in ein ganzes verbundene 
Einzelperfonen eine Macht und eine unbefiegbare Straft. 
Die Hakatiften jchliegen fich gujammen, um ung Dejto 
erfolgreicher befämpfen zu fönnen, auch wir wollen 
uns zujammenjchliegen, damit wir ung dejto erfolgreicher 
verteidigen könnten. 

Ein folcher Verein ijt eben der Verein „Straz”. 
Seine Aufgabe ijt, der jchadlichen Arbeit der Hakattjten 
entgegenzuwirfen, unjere nationalen Interefjen und 
Schäge zu jchügen, uns Mittel zur Erhaltung unferer 
Nationalität, unjerer Mutterfprahe und  unjerer 
nationalen Überlieferungen nachzuweijen. 

In Brześcy wird, wie wir aus der voranjtehenden 
Befanntmachung erjehen, eine Berjammlung  Diejeś 
Vereins „Straz” ftattfinden. Begeben wir uns móglichjt 
zahlreich zu diefer Berjammlung, überreden wir unjere 
Befannten, Verwandten und Freunde, fie möchten in 
Diejer Berjammlung erjcheinen und fih als 
des Vereins „Straz” aufnehmen lajjen. 

Franzisfanerpatres dulden Diejen Aberglauben, und fie | 
treten Dagegen nicht auf aus Furcht, der Zuzug Frommer 

Mitglieder | 
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= . 98 des Katolik (Beuthen O.-S.) 

vom 18. Augujt 1906: 

Aus Oberjchlefien. 
Trog aller und unerhörter Schwierigkeiten jchreitet 

unfere Bewegung in Oberjchleften langjam vorwärts. 
Unjer Oberjchlefien „von den Seinigen vernachläfligt, 

| von Fremden verachtet“, erwacht allmählich vom Schlafe 
zum Leben. liber 600 Jahre fehliej unjer Schlefien, 
nichtadejtoweniger bewahrte fein Bolt das Polentum, 
wiewohl der Druck von jeiten des Deutjchtumg zu 
allen Beiten, bald größer, bald geringer beftanden hat. 
Dag unjer Bolt jo viele Jahrhunderte hindurch feine 
Sprache, eine Gebräuche, feine Lieder, feinen 
Glauben und alles, was zu jeiner nationalen Eigenart 
gehört, bewahrt hat, das eben zeugt bon der gefunden 
Lebenskraft, Die in Der Natur unferes polnijchen Volks 
vorhanden ijt. Diejes Wolf lebt aljo und befigt eine 
große Kraft, doch leider ift ein jehr bedeutender Teil 
Diejeg Volkes noch nicht wach gerufen und aufgeklärt. 
Man muß daher an der Aufklärung Diejer großen 
Mafje unferes Bolfes arbeiten. Dazu Haben wir 
unfere polnijchen Zeitungen. Dieje müfjen bei jeder 
Gelegenheit unterjtiigt und verbreitet werden, am beiten 
unter Verwandten, befannten Genofjen, Freunden und 
Nachbarn. Man darf nicht zurückchrecen, jondern 
man muß ftindiq und umfichtig die Ausbreitung pole 
nijcher Blätter fürdern. Auch Säle zu Berfammlungen 
tun ung not, in denen wir über Die Bedürfnifje des 
Volks beraten fünnten. Solche Säle haben wir vor= 
läufig fajt garnicht, denn trog Der Werfajjung, Die 
allen das Recht zur freien Veranftaltung von Wer= 
jammlungen und Vereinigungen verbürgt, bereitet man 
uns folche Schwierigkeiten, daß wir Säle zu ruhigen 
Berfammlungen fat nirgends befommen fünnen. Sch 
erinnere hier daher an den Gedanfen deg Baues eigener 
Sile. Diefer Gedanfe muß erwogen und bet ver= 
ichtedenen Gelegenheiten mit Oenofjen bejprochen werden, 
um fangfam den Grund dazu vorzubereiten, daß diejer 
Gedanke in die Tat umgejegt werde. Unjere Zahl ijt 

| groß, und darum fónnen wir viel vollbringen. Schen 
wit, wie viel fleine und große Kirchen in Oberjchlefien 
erbaut wurden, und zwar überwiegend aus Beiträgen 
des polnischen Volks. Wären wir Brüder Oberjchlefier, 
die wir joviel Kirchen erbaut, denn nicht imjtande, 
mehrere Berfammlungsfäle zu errichten? Wir brauchten 
nicht Markt oder Talerjtiicie Hinauszuiwverfen, e8 gez 
niigte jchon, wenn jeder von Zeit zu Zeit einen Grojchen 
bingóbe, und e3 würde fich) bald viel anjammeln. 
Sehen wir uns die Tichechen an, Die früher unter 
gleichen Verhaltnijjen lebten, wie wir. Ste gingen 
mutig ans Werf, fie jpendeten alle gern gu 2, 5, 
10 Br ujw. Wer wohlhabender war, gab mehr. 
Heut haben die Tjchechen fajt in jeder Stadt und in 
jedem Städtchen ihr eigenes ,,Nationalhaus”, und es 
ift ihnen jehr wohl damit. Cbenjo werden auch wir 
einmal an ein jolches Werf, an den Bau folcher Häufer 
mit Galen herangehen miijjen. Erwäget aljo (chom 
heut, und bejprecht die Angelegenheit unter euch, auf 
bag wir alle vorbereitet wären, wenn es Zeit zum 
Handeln fein wird. 

| Aus Mr. 189 des Górnoslązak (Sattowib) 

| vom 21. Wuguit 1906: 

| Tditigieitsbericht 
| des Vorftandes des Verbandes gegenfeitiger 

Hilfe chrijtlicher Arbeiter in Schlejien 
| zu Beuthen für das Jahr 1905/6. 

| Die Verhiltnifje, unter denen der Borjtand im 
| verfloffenen Jahre das Schiff des Verbandes lenken 
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mußte, waren noch härter und fjehwieriger, als im 
Jahre vordem. Unter der allgemeinen Spannung der 
joztalspolitifchen VBerhältniffe litt auch der Verband, 
weil ihm die Einberufung von Verfammlungen in 
unglaublicher Weife erfchwert wurde. Ausgenommen 
in einigen Orten, fonnten Säle zu Berfammlungen 
nicht einmal für teures Geld aufgetrieben werden, und 
wenn ein Gajtwirt im erjten Augenblicke einen Vertrag 
jchlog, daß er feinen Saal hergeben werde, fo lójte er 
diefen unter dem Druck der feindlichen Hand im 
legten Yigenblicf unter Nücgabe des erhaltenen An= 
gelde3. So fanden auch in Diejem Jahre nur fünfz 
zehn Berjammlungen jtatt. 

Die Erfahrung und die Gejchichte der Ent- 
wicelung des Verbandes weijen darauf Hin, daj das 
lebendige Wort auf die Gemüter unferer Arbeiter bei 
weiten anvegender wirkt, als das gedrudte Wort, 
weil diejes nur den Aufgeklärten zugänglich ift, deren 
es verhältnismäßig noch nicht viel gibt. Ein umfo 
danfbareres Arbeitsfeld eröffnet fich für die unjerer 
Organijation wohlwollende Preffe, nämliche móglichit 
breite Maffen der Bildung und damit der Organijation 
zuzuführen. Indem wir ihr dankbar unjere Az 
ertennung für ihr bisheriges Wohlwollen ausdrücken, 
wiinichen wir ihr ferneres Wohlergehen bei der Arbeit 
an der Organifierung und Aufklärung des Arbeitervolfe. 

Sogar im Sreife des Vorftandes jelbit fehlte e3 
nicht an jchmerzlichen Rrifen, da zwei WBorjtanbśz | 
mitglieder, und zwar gerade diejenigen, deren Wahl 
mit fo viel Opfern verbunden war, (weil eine zweite 
Generalverjammlung einberufen werden mußte), unter 
Dem unerhirten Druc der Verhältniffe im Laufe des 
Jahres ihr Amt niederlegten. 

Troß aller Diejer Schwierigkeiten gab fich der 
Vorjtand nicht der Verzweiflung Hin, jondern er 
arbeitete mit verdoppelter Anftrengung an der Befeitigung 
der Hinderniffe und daran, fi) den anderen Arbeits- 
verhältniffen anzupaffen. On zahlreichen (21) €igungen 
beriet er darüber, wie fich für den Kortjchritt Der 
Organijation und für die foziale Bildung neue Wege 
bahnen ließen. Das Ergebnis diefer Beratungen tft 
Die borgejchlagene YMnderung der Sabungen, über 
welche unter Punt 5 der Tagesordnung bejonders 
Bericht erjtattet werden wird. Gbenjo erachtete der 
Vorjtand für feine heilige Pflicht, die berufenen 
Faktoren der Volfsgefamtheit auf das unabwcisbare 
Bedürfnis des Baues von Haujern mit Salen zu 
Verjammlungszwecen aufmertiam zu machen. Auf 

der Arbeiter nicht gebührendes DVerftändnis und 
gebührende Berüchichtigung fanden, achtete der Bor= 
ftand bDarauj, Daß Die Arbeitqeber die zahlreichen 
Hintertüren, Die ihnen dag Gefew gelaffen, nicht zur 
Benachteiligung der Arbeiter ausnüßten. Cr entjandte 
aljo zahlweiche Broteite gegen Die einfeitigen und Die 
Arbeiter Hintanfeßenden Plrbeitsordnungen, die von 
ven Gruben erlajjen wurden; er achtete ferner darauf, 
daß das Wahlrecht in die rbciterausjchijje den 
Arbeitern nicht verkürzt werde, und er fcheute weder 
Stoften noch Mühen, um den Arbeitern die Durch 
führung günftiger Wahlen zu ermöglichen. 

Bum IL Stongreß der Bergleute des preußijchen Kinigz 
| reichś, Der am 11. und 12. Februar 1906 in Ejjen ftattfand, 

Erfahrungen geftüßt, drüct der Borjtand die ımz | 
erjchlitterliche Überzeugung aus, daj die Organifation, 
jolange fich die BVolksgefamtheit nicht mit eigenen 
strójten folche Heime jchaffen wird, langjam und 
erfolgreich fortjchreiten wird. Bet der inneren Arbeit 

der Organijation im Heimatlande lieg der Borjtand 
Die allgemeinen, Die Arbeiter des ganzen Landes 
betreffenden Angelegenheiten, nicht aus dem Auge. 
Ms der preufijche Landtag die Anderung mancher 
Abschnitte des Berggefehes (Arbeitsordnungen, Arbeiter | 
quśjchiijje, Sturappichajtsjagungen) beriet, entiandte der 
Sor}tand im Ramen der Arbeiter an die betreffenden 
gejeggeberijchen Mvrperfdaften Betitionen, und als 
im preußifchen Landtage die berechtigten Forderungen 

entjandte er einen Delegierten in der Berjon des General: 
jefretärs des Verbandes Herrn Kopesynsti, auf daß 
diefer auf dem Songreß die oberjehlejijchen Verhältniffe 
brandmarfe und bei der Bearbeitung gemeinfamer 
Betitionen des Stongrejjes Dafür eintrete, Daf die billigen 
Sorderungen der oberjchlefischen Arbeiter in den Pez 
titionen gebührende Beriidjichtigung janden. 

Erwähnentswert it auch, daß in Diejem Jahre 
die befannte und traurige Angelegenheit des Zufammen= 
bruchs der Stnappichaftsfajje der Nedenhütte ein Ende 
genommen bat. Der Verband nahm fich Diejer Az 
gelegenfcit in wirklich uneigemiigiger Weile an, 
denn nur cin fehr kleiner Teil Der beteiligten Ylrbeiter 
gehörte dem Berbande an. Nach Beendigung des 
Stonfursverfahrens Half der Verband |. Zt. mit eigenen 
Stojten gegen diejenigen den Wrozeß anzuftrengen, die 
mittelbar oder unmittelbar zum Banterott der Stajje 
beigetragen und zahlreiche Arbeiter und Imvaliden 
in unbejchreibliche Not verjegt haben. Der WBroze 
ging durch alle Inftanzen, jedoch fiir die Arbeiter 
ohne Erfolg, Der Verband verausgabte in Sachen 
der Nedenhütte insgejamt 4000 ME. Obgleich Für 
nur eine einzige Angelegenheit joviel Geld ausgegeben 
wurde, bedauert der Vorjtand diefen Schritt nicht, in 
der Hoffnung, daß unjere Arbeiter Schließlich Den 
guten Willen und die Opferwilligfeit der Faktoren des 
Verbandes Fir Die Arbeiterfache anerkennen und fich 
überzeugen werden, wer ihr wahrer und uneigennüßiger 
Dread ijt, und wer fie durch gleiśnerijche Merz 
iprechungen täufcht, um jie für gewijje politiiche 
Barteten gu angeln, die nur mit dem Gelde Der 
oberjchlejijchen Arbeiter ihre ewig leeren Saffen gern 
füllen möchten, für die Lebensintereffen Diejer ober- 
ichleftichen Arbeiter aber fein Verftändnis, gejchweige 
denn Opferwilligfeit bejigen. 

Die Zahl der Verbandsmitglieder beginnt jeit 
einem Jahre zu wachjen. Diefer Zuwachs ruft in 
uns die Hoffnung wach, daß unfer Arbeiter, nachdem 
er schließlich Die für ihn jo wichtige Sache begriffen 
haben wird, das Mißtranen und die Verdächtigung, 
mit der er tórichter Weife jeine eigene Organijation 
behandelt Hat, zuriichwetjen, fic) von neuem um jie” 
Icharen und Die jo bedeutenden Berlujte, Die der 
Verband in den legten Jahren erlitten hat, wieder 
wettmachen wird. Wir hoffen auch, daj unjere Arbeiter 
mit dem Augenblid, wo die neuen Berbandsjagungen 
ins Leben treten werden, mehr Luft und Neigung fich zu 
organifieren verjpüren werden, was Gott verleihen möge! 

Bericht der Berbandsfajjeu. 
A. Verbandstafje. 

Einnahmen. 
Rarh of. Qa SE) | Barbeftand vom 30. Juni 1905 
Deiträge, Beitrittsgeld und Zinjen von Depofiten 

25 053,00 Mt. 
30 756,70 Mt. D i ONZE uf to cr Kamo ar RAWO oF Lavon nach § 15 der Sagungen 50%/, in die Begräbnisfaffe ............ 1637880" G7; 193/885, 7 

aoe Aus der Begribnisfajje : 
507% bon der erhobenen Hälfte der Beiträge und des Beitrittsgeldes für die 
a PPR oo. suki eame teenies. 6 We bes 178% 7 689,17 ME. 
Yas (AT Br (A ANTARA RK > QE 7 PN Gl nee Hauplallaee ea ae ea 115000, "068801 
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Aus der Arbeitlofenkaffe: ME. 
OOBE DECYEMULUINNOSTDWEN ee ee A Lene ASA PI MZ 6 802,54 „ 
Mon Det Larter, un den Oimecie gejaumelte Batwiojfen u. near, 66,84 , 
JEDEN von PSTD AG P= Unowonvererseulten cn. er ee 2300 27, 
set der bureemenridiiunnen. und: Der OMG vc nn nee en nei 11.668,20 © ,, 
Und Momeboy te Deninge en ee PAZ RAA AA RO 13 605,06 __, 

Summe der Einnahmen 75 436,16 ME. 
Ausgaben. 

Beamtengebdlter (jtellvertr. Vorfigende, Hauptkaffierer, 3 Schriftführer, 1 Kanzlift 
RIDEDBDLTEOURENTL EIN. ot tate ua ee ee ee ee 13 178,00 ME. 

Mieten für 2 jtändige und 2 provijorijche Bureaus.................005- 1020,00, 
Heizung, Beleuchtung uno Neinigung der Bureaus .............22-..... 626,50 , 
SOLLONAERALA Leto PUNO ZR cee. OBA EDA AAA 101245 , 
SUE CMD ELOT (ETH (NIM WAZA RO ANN ANNA) A RNKC 491,27 , 
OGOGW ENDEMOL EDEN OWE Wa R AGA AAA 4345 , 
Ärztliche Zeugnifje für Mitglieder in Rentenangelegenheiten............... 15520, 
Bodo iottet, Der Najjteler rue erhobene delrdge "Fu, cee ye 290634 5, 
SBETLDLOTENEDER SEN] JELEC OO A a rin oot ot A PARA 23399, 
Stojten der ordentlichen und Generalverjammiungen, der VBorjtandsjigungen und 

der Nogitation zur Ausbreitung des Verbandes .......... 1444111. 294225 , 
Soften der Schriftführer und Redner für Neifen mitteljt Bayn und Wagen... 652,50, 
Austragung und Ankleben von Plakaten und Ausrujen .................. 15005, 
Wee Ul. CUO Cee an". ou ARR ya SS aa do 008, 
PEL onen Der. Najje 565 saliteres Uno der avenue. vr 60205, 
Ankauf von Büchern und Geräten für die Burcauś............1.... Sa 561,60 , 
WILE | OUOEGWW Seruhasabonmenent om Wa a 189,99 7, 
Erener, (pute Seritherunge Der Beamten WAN dit SA 186,84 , 
e tedetecinoDryerocjehene ltsgaban o ama at: 68,80 , 
Suyauzuderitätiete Serbandsinanlen sen. a OWE Wn O A da 10,20 „ 2494268 ME. 

Bunt Ausgleich: 
a). Sarbellands beine, AWK DE ecules. 0... AA ace 25 220,22 WL 
b) Wert der Bureaueinrichtungen und der Bibliothet ............... 1166820, 
GOES IKL LAND GEN ŻOMOGCS a NA ER A AOI 13605,06 „ 5049348 „ 

Summe der Ausgaben ....... ...2.. (648616 ME. 

B. Begribniśsfajje. 

Einnaf men. 
LOE COTO THOMSON NT ME OO Dennen ore ARA. A ZA WESA names Na ASTA 59 587,51 ME. 

Aus der Verbandsfafje : 
500/, der erhobenen Beiträge, des Eintrittgeldes und der Depojiten ......... 2.222222... 1084052087 

Gumme der EMADE 4.04.4103 74 965,86 Wet. 

Ausgaben. 
IE MOR Ss ovestallen wirdennullsgesunli en ee Wo 6 605,30 Wee. 

Ou Die Werbandsfajje : 
Bon erhobenen 500/, der Beiträge rc. für die Verwaltungskoften .......... 689,1 eres 
Dar Halbe GB OGN EMO as eee aes 115000, 1044447 , 

Zum Ausgleich: 
Barbeitono, het >luichlup dern echmumgen >." aa en 8952139: ©, 

Summe Der Husaabenan a... 74 965,56 ME. 

C. Kaffe gegen Wrbeitslojigtett. 

Cinnagfmen. 
PUERCO DE ATT 20: asl Homans EA RENE ee Jude eee 268,24 ME. 
Pre Gaae THN ACHING GEO nn es ee ee 5390904, 565914 0, 

Summe der Eimahmen............ . . 5659,14 ME. 

Ausgaben. 
Provifionen der Kaffierer für erhobene Betirdge..../..............00 00. 565,45 Wit. 
borisfnften Der. Salfterer 210. nun | a ER z ON Rn INA 
Beihilfen fir Mitglieder : 

A) Der ALubertslaitgteu ers ARE ARJ Sladen tes, 138,00 Wee. 
h gu a a za GW PODA 12,00 , 150,007, 

ano NN AT ee 120,00 ,, 
OM MASZ RE RI EB Te 802,54 „ 
Ge N etMotlete RG I es NART a RAWY 830... Ibis z 

Bum Ausgleich: 
Padł Dem SOJOWE det Neumann na a IA 4.000,38 Mt. 

Summe der Ausgaben .......4..... 5 659,14 ME. 
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D. Sufammenftellung. 
Einnahmen: Ausgaben: 

RE LS A EHE HEN TE? NEE Ń 75 436,16 ME. 24.942,68 ME. 
O, EPA NEA N EINES RER SECA (496586, 1544440 | 
JEDEN DEMA SZAL Z, irn 9659.14, 1693,00, 

Bujammen 156061,16 ME. 4204591 ME. 
Davon Yusgaben 4204591 , 

demnach Neimvermögen 11401525 DE . 
Vorjtehendes Vermögen beiteht aus: 

a) dem Barbejtand am Ende des Nechnmgsjahrs der 
"SEIDUEDSTON ES IE ee RAKA ly 25 220,22 ME. 
PEE SMTA wien A en Oo 59.521.397, 
Der. Rare gegen Üchentslnfinten 0600000001 50 01 4000,38 „ 88741,99 ME. 

b) Wert der Bureaneinrichtungen und der Bibliotbef........--2.... 1166820 +, 
Dore a en N een, 1860506 „ 

mithin wie vorjtchend 11401525 Mi. 
Der Barbejiand der Kaffe im Rechnungsjahre 1904/5 betrug: ; er ) 15] / \ Nic = 

AS LELDONDSIANE ces ees A ARIAL euler er 25 053,00 ME. 
PD ae IR. b SDS DL 
CWRUDCUSDIENONO SA ee 26824 , 8490875 ME. 

mithin Zuwachs des Barbeftands 3883,24 M. 
Begräbnisbeihilfen wurden bis zum 30. Juni 1906 in 2074 Todesfällen innerhalb 

R WEKOWSGANĄECJ ZU ne „PASE er ie a 69558,61 , 

Die Tätigkeit der Berbandsbureaus ftellt fich wie folgt dar: = = = 3 = = 

| | | I | SN 
| | 

OCU ZEE A ZO ORL CRA CERA NATR ww wa ake by vie 1075| 159) 116] 20) — | 1670 
Rentenangelegenheiten bet Unfällen 2.2... 2222 ec. 1423) 612| 304| 118| 123| 2280 
Alters und Snvalidenventenangelegenheiten ..........222.1.21..1. 946 218 | 322) 78: 180/| 1694 
3 Pożejje Bor; Oetmerbegerichten 2.0.04 WALON dep acetal ia a! 5741| 112,68 9. A S07 
OGON GCG CR ICURIE ra co dm LBA ACAR Ah ee 693; 97, 212; 12) 84) 1098 
Deihilfes und Erwerbsangelegenheiten ....-.......44404111...1... 572| 262) 385) 38] 106} 1813 
DA) pee Wieże GE u SOGI? wee BU | 208) 114) 48] 51:32) 402 
OOO NEON Za GE A EZ a AO en 618| 366; 160| 58; 60| 1262 
Grund=, Hypothefens und Gebdudcjachen. ...........121......... Basle ads | so Dil. GEOD DWOR "DAD 
Erbjchafts- und Vormundfehajtsfaden.... 2.6... eee | 198; 140| 57| 33) 47| 4% 
PO on sed os ners kd olek kd RA | 812) 264) 60} 24| 3837| 697 
PP ahakan sine o RR aad’ een | 108] .10) © 9 2 2|- 129 
Gejuche an Behörden und Berjchiedeneś ............144141112213 | 358 | 122) 295} 19} 126) 920 

Bujammen...... | 7373 | 2673 | 20387) 451] 845 |13379 

Aus diejer Bujammenftelling geht hervor, daf | Benedictus, qui venit — fo rufen auch wir 
die Zahl der aus dem Arbeitsverhältnis entjpringenden | polnischen Katholiken aus, denn als Statholiten find 
Angelegenheiten beftändig zunimmt. Dagegen wurden | wir ums flar Darüber, daß wir unferem Seelforger 
Privatitreitigfeiten, fofern jie nicht beigelegt werden | Geforjam, Unterwürfigfeit und Liebe jchulden, was 
fonnten, von den Bureaus größtenteils grundjäglich | uns die Lehre der tatgolijchen Kirche zur Brlicht macht. 
abgewicjen, damit die Arbeiter unter einander telne Alm Diejer Lehre hielten unjere Väter und Großväter 
Ihädliche Ärgernis ervegende und überdies fojtjpielige | felt, und auch wir halten an ihr fejt, denn unjere 
Prozeßfjucht trieben. polnische Bolfsgejamtheit war und ijt durch und durch 

Beuthen, den 30. Juni 1906. fatholijc) und dem Glauben jeiner Väter treuergeben. 
Der Borjtand des Verbands gegenjeitiger | | | Oei all dem aber find unfere Herzen betrübt und 
Hilfe für chriftliche Arbeiter Oberfehlejiens bis aufs Blut gefränft, Denn biejer neue Seeljorger 

in Beuthen. ft nicht unjerer Dtutterjprache mächtig, in der unjere 
trolit. Wieczorek Biecha. Mainte. Vorfahren zu Gott beteten und in der wir beten. 

Schmerz pret aljo unjere Herzen zujammen, dew die 
Gleiwiger Parochie ijt überwiegend polnisch, und wie 
fajt in gang Oberfehlefien, jo ftiigt fich auch in der 
Gletwiger Parodie die fatholijche Cache überwiegend 

rycz Galonsfa. 

Aus Nr. 187 des Głos Sląski (Glciwi$) 

A 17. Auguft 1906: auf die polnische Bevölferung, auf diejenige Bevölferung 
Die Einführung des Pfarrers Peter aljo, Die Den Stern, die Grundlage und das Fundaz 

in Gleiwis. ment der fatbolijchen Kirche in Oberjehlefien bildet. 
_ Die Parodie der alten Kirche in Gleiwih erhielt | Und doch erhielt Diefe Bevölferung in der alten Barochie einen neuen Pfarrer in der Perjon des Getjtlichen | zu Gleiwig nicht einen ‚Hirten, der imftande wäre, in 
Peter, und Heute Mittwoch, den 15. b. Wits. erfolgte | ihrer Mutterjprache verftändlich und forreft das Wort Die Einführung des nenen Pfarrers. Gottes zu verfünden. 



Wir find weit entfernt, den neuen Herrn Pfarrer 
perjönlich dafür berantwortlich zu machen; unter den 
Getjtlichen deutjcher Abkunft haben wir brave Priefter, 
und wir Gegen die Hoffnung, bag fich Pfarrer Peter 
nach Kräften und nach Möglichkeit bemühen wird, den 
geijtlichen Bedürfnifjen feiner polnijchen Parochianen 
gerecht zu werden. Wir wijjen auch, daß er Die 
polnische Sprache lernt, daß er fich fie anzueignen 
jucht, daß er den Glos Slasfi abonniert bat, um 

Parochianen kennen zu lernen. Wir machen alfo nicht 
ihn perfünlich verantwortlich, wir werden ung vielmehr 
bemühen, die dem Seeljorger und geijtlichen Vater der 
alten Barochie m Gleiwig gebührende Gewogenheit zu 
bewahren. 

Nichtsdejtoweniger empfindet unjer Herz Schmerz, 
weil die polnischen Barochianen nicht einen polnifchen 
Geiftlihen als Seeljorger erhielten. In Diejer Bez 
ziehung find die Berhdltnijje in der Breslauer Didzeje 
jo traurig, wie in feiner der vier Didzefen im Ojten 
der preußischen Monarchie, mithin in den polnischen 
Vandesteilen. Dieje Verhältniffe find jfehrectlich und 
jehmerglich, Denn wenn es bei uns in Oberjchlejien an 
polnijchen Geiftlichen, die der polnijchen Sprache mächtig 
find, mangelte, jo wäre dies etwas anderes, aber es 
fehlt an ihnen nicht. ES find jolche Geijtliche Vor= 
handen, und dennoch erhalten wir in eine überwiegend 
polnische Barochie einen Pfarrer deutjcher Abkunft. 

Darin liegt der Schwerpunft, und darin mitjjen 
wir ein schweres Unrecht erblichen, dag der polnijch- 
fatholifchen Bevölkerung zugefügt wurde. Obgleich der 
Herr Pfarrer alles tun wird, was in jeiner Śrajt 
und Macht liegen wird, jo wird er dennoch Die 
polnische Sprache nicht jo rajch exleriien, daß er 
jie richtig und fehlerfrei jprechen könnte. 
niemand imfjtande tj, in einem Yahre die deutjche, 
franzöfiiche, engliiche Sprache jprechen zu erlernen, | 
ebenjo fann er auch Die polnische Sprache nicht 
erlernen. Und man muß doch in Betracht ziehen, daß 
Diejer Seeljorger der polnischen Bevölkerung das Wort 
Gottes in ihrer Mutterfprache zu verfünden hat, und 
daß er eine jo heilige Handlung, wie die big. Beichte | 

Wie joll aber der Beichtvater | it, vollziehen muß. 
dem Beichtfinde eine gute Belehrung erteilen, und wn= 
gekehrt, wie joll das Beichtfinb dieje Belehrung ver- 
jtehen, damit fie das Herz und den Geijt tief Durche 
Dringe, wenn Der Beichtvater die Meutterfprache des 
beichtenden polnijchen Bolfeg nicht gut beherrjcht? 

Sit das nicht jchmerzlich? Und dennoch haben 
wir jolche Zujtinde in Oberjchlefien, wir jehen Dieje 
Bujtinde, und Die polnischen Blätter jchreiben fort 
während über fie, die polnische Bevölkerung flagt und 
ereifert fich, Denn fie fieht fich in ihren Nechten ver- | 
fürzt, denn fie fieht, daß jogar in den Heiligtitmern 
des Herrn dem Deutjchtum der Vorzug gewährt wird 
zum Schaden und Unrecht der polnijch=fatholijchen 
Bevölferung. Sollen wir Polen denn jtets als „Katho- 
lifen zweiter Mlajje" behandelt werden? Wenn Die 
Stelle, an welche unjere Bemerkungen gerichtet find, 
glaubt, daß unjer Bolt dtejes Unrecht nicht empfindet, 
daß jein Herz dadurch nicht jchmerzhaft verwundet 
wird, daß dies alles etwas Gleichgültiges ijt, jo täufcht 
fie fich getbaltig. 

Das Gefühl des Nationalbewußtjeins in den 
Waffen des polnischen Volfes in Oberjchlefien mehrt 
fich von Jahr zu Jahr, e8 dringt immer mehr an Die 
Oberfläche, und in dem Maße des Wachstums diejes | 
Nationalfinnes wächit auch das Bewußtjein des Une 
rechts, welches den warmen polnijchen Empfindungen | 
und dem polnifchen Herzen zugefügt wird. Die 
Schmähungen der Zentrumsblätter gegen die „polnijchen 
Nadifalen und Heber” helfen nichts. Dem Bolfe muß 

durch ihn Die Wünfche und Forderungen der polnischen | 

Denn wie | 
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man Gerechtigkeit zuteil werden laffen. Solange ihm 
feine Gerechtigkeit widerfährt, jolange wird cs fein 
Unrecht empfinden. 

Das polnische Bolt verjteht es Langit und gut, 
daß eS von Dem preußiichen Syiten als „Bürger 
zweiter Rlajje” behandelt wird. Viel Schlimmer iit cs 
aber, wenn fich in Der Kirche in Sachen der Seeljorge 
im Wolfe die Überzeugung bildet, daj e3 auf den 
Standpunkt von „Statholifen zweiter Stlaffe” herab- 
gejtogen wird. So aber und nicht anders muj in 
Diejem Falle Die Sache aufgefaßt werden, denn eine 
überwiegend polnijche Barochie müßte nach den Grunde 
jagen der Gerechtigfcit und Billigfeit zu ihrem Seel- 
jorger einen polnischen Geijtlichen erhalten, der Die 
polnische Sprache gut und fehlerfrei Spricht. 

Am Schluß unjerer Betrachtungen wiünjchen wir 
elnerjeit$ dem Geijtlichen Peter als dem geistlichen 
Vater der Gleiwiger PBarochie von ganzem Herzen, 
daß er jein Priefteramt jo würdig, trefflich und ge= 
recht wie möglich, verwalten fónnte, andererjeitS aber 
hielten wir e3 als polnijches und fatholifches Blatt 
für unfere Pflicht, für das polnijche und fatholijche 
Bolt jchiikend einzutreten, und Die traurigen und 
jchmerzlichen Berhóltnijje zu beleuchten, die bei uns in 
Dberjchleiten in Diejer Beziehung Herrjchen, und die 
betrübten Herzen unjerer Bevölkerung mit Bitterfeit 
erfüllen, der gleichen Bevölkerung, die fic in ihrer 
Treue und Anhänglichkeit zur Kirche von niemanden 
überflügeln läßt. 

Aus Nr. 190 des Gornoslazak (Kattowit) 

vom 22. Auguit 1906: 

Turntag der jchlejijchen Sofols 
iu Oswiencim. 

Manches Herz der preußiichen Hafatiiten frente 
fich vielleicht jchon, daß Der angekündigte Turntag der 
ichlefiichen SofolS wegen Der drohenden Haltung des 
Himmels, der in der zweiten Hälfte der Woche mit 
Wolfen bebedt war, nicht wird jtattfinden fünnen. 
Wtancher von ihnen hegte innerlich den frommen 
Wunjch, ein jtarfer Negenguß möchte eintreten und 
die Sofols bei ihren angeblichen „Manövern“ jtören. 
Sndes bat der Herr der Heerjcharen anders gefügt. 
An Sonnabend heiterte fic) der Himmel auf, und 
angenehm leuchtend, ud die Sonne zum Turntag in 
Oswiencim ein. 

Schon am Sonnabend trafen die Sofolfcharen 
aus Zaglembie Dombrowsfie, aus Breslau, jowie die 
Delegierten des CSofolverbandes im Deutjchen Neiche 
Herr Dr. Michalsti and der Oberturnwart Herr 
Sladyjz; aus Wojen, von der jeblejijchen Sofoljchar 
begrüßt, ein. Sonntag, jofort am Morgen, noch vor 
6 Uhr füllten jchon Die WBolfśmajjen den Nattowiger 
Bahnhof an, die fich auf den folgenden Bahnhöfen 
immer mehr vergrößerten.  Aweimal wurden Waggons 
angehängt, und jeder Waggon war gedrängt voll. 
Auch die nachfolgenden Züge waren überfüllt. 

Als der Zug mit Getóje und Gerdujeh in den 
Dswieneimer Bahnhof einlief, begrüßte die zum Turn= 
tag Eintreffenden das Drchejter der Zöglinge Dev 
Fürftin Oginsfa aus Bobref, die das Orchejter zu 

| diejem wee freiwillig und ımentgeltlich entjanDt 
“hatte. Der nach der Kirche veranftaltete Fejtzug war 
einfach großartig und überwältigend. An der Spibe 
jchritt die Feuerwehr mit der Fahne, ihr folgte das 
Drchejter der Sofols aus Krakau und die wacere 
Gofoljchar des Krafauer Gaus. Faft in der Mitte 

| marjchierten die jchlejijchen Sofols mit ihrer eigenen 
Fahne, an deren Spige ein Falke mit ausgejpreizten 
Fittichen angebracht worden war. Hinter ihnen 



ag 

wiederum eine Kapelle der Fürftin aus Bobref, dann 
die Sofols aus dem Stónigreich Bolen und eine zahl- 
loje Menge Wtenjchen und Teilnehmer. Überall 
wehten weißsrote und dfterreichifehe Fähnchen, weiße 
Adler auf rotem Hintergrund waren in den Fenftern 
fajt aller Häufer fichtbar. Der Donner der Mörfer 
erjchiitterte die Erde und tibertiubte das Gerdujch. 
Die ganze Stadt war vor die Häufer Hinansgeftrimt, 
mit lächelndem Geficht die Mitbrüder aus Den zwei 
anderen Landesteilen grüßend. 

Stach der Hl. Mefje wurde unter den Slingen 
der Mufikfapelle zum Rathaus marjchtert, wo im 
Namen der Etadtvertretung Rechtsanwalt Herr Gonz 
jiorowsti in längerer und herzlicher Anfprache die 
Säfte willkommen hief. 

Es erwiderte ihm das Borftandsmitglied des 
ichlefifchen Sofolgaus Dr. Seyda aus Kattowik, in= 
dem er im Namen der fchlefifchen Brüder der Stadt 
für die Gaftfreumdichaft und für den zuteil gewordenen 
Empfang dankte. 

Dann begab man fich auf zum Turnplage, 

Alsdann wurden gemeinjame Turntibungen an 
Geriten veranjtaltet, wobei fich die Mrafaner Sofols 
dure) ihre manchmal halsbrecherischen Ausführungen 
anszeichneten. Cine der fehónften Produktionen waren 
jedoch unftreitig die Lanzenübungen der jchlefifchen 
Sofols. Man mußte manchmal bewimdern, wie cin 
unanfehnlicher Singling fchwungvoll feine Lanze Hand- 
habt. Sp war auch Dieje Produktion eine wahre 
Hterde Des Turntageg.  Begeljtert rief aber das 
Bublitum, in die Hände klatfchend, aus: Bravo, Bravo, 
Dberjchlefier! 

Den Schluß, oder vielmehr Die Krone des Turn= 
tages, waren Pyramidentibungen, die von der Krafaner 
Sofolfchar ebenfalls ausgezeichnet ausgeführt wurden. 
Alsdann begann jich die Volfsmenge zu zerftreuen. 
Die einen retjten fofort nach Haufe ab. Man verab- 
ichiedete fich aljo nach allen Seiten, man drückte fich 
die Hände, indem man fich gegenfeitige Liebe und Bez 
geilterung für die Sofolidee, für die nationale Fdee 

welchem bis um 14/5 Uhr nachmittags Turnproben | 
ftattfanden. Während des gemeinfamen Feitmahles 
tm SHerzichen Hotel hielten der Borfibende des 
Oświencimer Turnvereins, der Bezirksausschußvorfigende 
deg Bezirks Oswiencim, Herr Dr. Michalsfi, und der 
Abgeordnete Korfanty Anfprachen. 
an die Gejchichie und Beit, in welcher das Oswiencimer 
Schloß, von dem jegt nur noch Ruinen übriggeblieben 
jeien, Durch Nuhmestaten befannt war. Außerdem 
jprachen noch andere Redner. 

Oudes nahte die eigentliche Stunde des Schau: 
turnens. 

Bon allen Seiten jtrömten große Zufchauer- 
mengen nach dem Turnplag. Man jchäßte fie auf 
5000 Berfonen. Nicht mur die fiir das Bublifum 
auf dem Turnplak beitimmten Blake, fondern auch 
die den Turiplab wngebenden Anhöhen waren dicht 
bejeßt. 

Unter den Slängen der Weufitfapelle und unter 
dem Donnernden Beifall des Publitums betrat als 
erjte die mehr alg 100 Mann zählende Sofoljchar 
aus Schlefien den Turnplag. Trob fajt völligen 
Mangels an Turnjälen gelangen die Freiübungen aus- 
gezeichnet, was in deutlicher Weije der laute Beifall 
und Donnernde Bravorufe bezeugten. Darauf folgten 
Die ftets Bewunderung erregenden Keuleniibungen, die 
von den Krafauer Sofols tadellos ausgeführt wurden. 
Unter den fiifen Weifen eines Walzers führten fie 
mit größter Gejchiclichfeit die itberans jehwierigen 
Wendungen und Bewegungen aus. Auch die von den 
Ihlefischen Sofols vorgeführten Stabiibungen fielen zum 
beiten aus. Seht fam die Neihe an die Kameraden 
aus Zaglembie Dombrowstie. In der Zahl 100 be: 
traten fie unter Betfallftürmen den Turnplag, und fie 
verjegten die Zuschauer zunächit durch ihre Marfch: 
Übungen in Staunen, dann aber durch ihre reis 
Übungen, die fie mit außerordentlicher Gejchieklichkeit 
ausführten. Unter ihnen waren der eine wie der 

andere fräftige derbe Leute, e fehlte unter ihnen jogar 
an jolchen nicht, denen man anjehen fonnte, daß fie 
aus mwohlhabenderen Schichten der polnijchen Bolfs= 
gejamtheit ftammen. Es tt jedenfalls ein gutes 
Heichen und etwas Erbauendes, daß auch bieje Streije 
für die Sofols lebhaft eingenommen find. 

Obgleich die Sofolvereine in RNujjijeh-Polen erjt 
vor nicht langer Zeit ins Leben gerufen worden find, 
lójten die Brüder aus dem slönigreich ihre Aufgabe 
jo ausgezeichnet, daß die jchlefifchen Sofols begeijtert 
deren Turnwart Holubfa auf die Schultern hoben 
und ihn unter allgemeinem Beifall vom Turnplab 
forttrugen. : 

Diejer erinnerte | 

verficherte. Die anderen Hinwiederum blieben in der 
Stadt und vergnügten jich dort beim Glaje Bier bis 
zu den nachfolgenden Zügen. 

Der Turntag entbehrte auch nicht eines „Humorijti= 
jchen”* Borfalle. Wie gewöhnlich, fehlt es bei jolehen 
deftlichfciten nicht an Spionen. Cin jolcher Spigel 
wurde mut auch in Oświencim entdeckt. Die Srafauer 
Brüder nahmen ihn „unter ihren Schuß” und ver= 
abreichten ihm eine jolche Tracht Pritgel, daß er dejfen 
ftet$ eingedenf fein und e8 nie mehr wagen wird, in 
einem fremden Staate zu jpionieren. 

So verlief der diesjährige Sofoltag. Er gehört 
jchon der Vergangenheit an. Obgleich bi8 zum nächjten 
Turntage noch ein Jahr Beit tft, jo follte fich Die 
Sofoljchar dennoch jchon jegt zu den fünftigen Wett- 
fampfen vorbereiten, damit der nächite Turntag noch 
glänzender ausfiele, und die Sofolidee, die nationale 
Jdee, immer weitere Streife unter dem oberjchlejijchen 
Wolfe jchlüge. Das walte Gott! 

Aus dem LRejten und dem Innern 
Deutichlands, 

Aus Nr. 188 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 18. Auguft 1906: 

Ein Sofolverein in Bruch. 
Dan schreibt uns: 
Am verflojjenen Montag fand Dierjelbjt zwecks 

Gründung eines Sofolvereins eine WVerjammlung 
jtatt, worüber der Wiarus fehon furz berichtete. Dieje 
Nachricht vervollftändige ich mit Dem Bemerfen, daj 
man eimen probijorijchen Vorjtand gewählt fat, dem 
folgende Berfonen angehören: 

Bremborowiez als Borfikenper, 
Sibilsfi als Schriftführer, 
Janowafi als Sajjierer. 

„eh empfehle den Landsleuten in Bruch, fich unter 
die „Sofol*-Fahne zu jcharen. Die beite Antwort 
auf Die uns bereiteten Echwierigłeiter wird eS fein, 
wenn wir uns darum bemühen, dag jobald wie mög- 
lich 100 Sofols auf dem Turnplage erjchelnen. 

Die Hafatiften beißen fich vor Wut in Die Finger, 
daß eg uns gelungen ijt, ein Lokal zu befommen. 

Gut Heil! Ein Sofol. 

Aus Ju. 188 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 18. Auguft 1906: 

Ou der bom ,Polenbunde in Deutjchland" am 
5. Ungujt d. 3. in Wiemelhanjen abgehaltenen Bolts 
verjammlung wurde die nachitehende Nejolution anz 

| gendimeit: 



„Bir Polen und Katholifen der Wiemelshaufener 
Parochie, verjammelt am 5. Augujt d. I. in Wiemels= | jest noch feine Antworten eingetroffen find. 
haufen, bejchliegen was folgt: 

In Anbetracht deffen, daß uns Die getitliche 
Behörde die uns in der Kirche zujtejenden Rechte 
fchmälert, bringen wir unjer Bedauern zum Wus- 
drude und erklären, daß wir nicht eher aufhören 
werden, uns um Die uns zuftehenden Rechte zu 
bemühen, bis uns Gerechtigkeit wird.” 

Uns den Blättern des Wuslades. 

Aus Nr. 371 des Słowo Polskie (Lemberg) 

vom 18. Augujt 1906: 

Sbfolausflng nach Agramı. 
Obaleich der froatijche Sofolverband unjeren 

Sofols die Einladung zum Sofoltage jpät itberjandt 
hat, was befanntlich nur deswegen gejchefen ift, weil 
die Kroaten wegen ihrer politijchen Lage dteje Yngez 
(egenheit nicht endgültig fejtlegen konnten, wird Die 
Beteiligung des polnischen Sofoltums an diejem Turn- 
tage ziemlich bedentend jeln. Bisher haben fic) aus 
Galizien 334 Perfonen zur Teilnahme am Ausflug 
gemeldet. QweifelloS aber werden dort 
auch nod Polen aus dem Großherzogtum, 
aus Schlefien und aus dem Königreich 
Polen daran teilnehmen Dieje werden 
fi jedDod an den Turnübungen nicht 
beteiligen. Nur der dfterreichijche Verband wird 
fih daran beteiligen, der unter feiner Fahne 
330 Sofol3 in Uniform janmeln wird, und auf dem 
Turnplak wird er zu den Freiibungen 182, zu Den 
Ranzenitbungen 197 Sofols und zu Geräteübungen 
11 Abteilungen ftellen. Wenn man erwägt, daß der 
frwatijche Turnplag auf 1088 Mann berechnet it, jo 
fieht unfere Beteiligung ganz ftattlich aus. 

An den Freiiibungen jollen fich beteiligen: 
Kroaten, Slowenen, Polen, Tichechen, Serben und 
Bulgaren, außerdem wird fic) jeder der Verbände in 
befonderen Turniibungen produzieren. Stroaten und 
Polen werden nationale Übungen vorführen, denn als 
jofche müffen unfere Lanzenübungen und die mit der 
kroatischen „moreszfa” (?) angejehen werden. 

Ein sehr |chóneś und finnreiches Gajtgejchent 
werden die Polen für Die Stroaten mitnehmen. C3 
wird dies eine Lange fein, der Ausführung nach ein 
Kunstwerk, keineswegs aber ein Spielzeug, jondern eine 
richtige Lanze aus Ejchenhoßz, genau nach Weujtern 
aus dem Jahre 1831 gearbeitet. Der Spieß und der 
untere Bejchlag wird aus gediegenem Silber jein, das 
Fähnchen aus Stoff, wie er zu Sofolfahnen verwendet 
wird. Der Schaft oberhalb des Griff, in Der oberen 
Hälfte aljo, wird in einen filbernen Lindenzweig und 
ein Band gefaßt fein, auf welchem die Wahljprüche 
und Widmungen angebracht jein werden. Alles dies 
wird Herr Jarzyna ausführen. 

Der Verband hat Hinfichtlih des Wusflugs- 
programms endgültige Bejchliifje bereits gefaßt. Sonad) 
wird die Abreije ganmweile Donnerstag, den 30. August 
erfolgen, jo daß die Gejamthcit Freitag nachts in 
Miskolez (Ungarn) zujanmentreffen Könnte, woher 
jon in gemeinfamem Zuge die Ankunft in Belt 
Freitag früh erfolgen wird. Der ganze Freitag, D. 1. 
der 31. Auguft, wird zur Befichtigung Peft’s ver- 
wendet werden. Dabei werden teils der polnijche 
Klub „Dgnisto*, teils Ungarn behilflich fein, was erjt 

“modernifiert worden ijt, verjchmolzen. 
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an Ort und Stelle entjchieden werden wird, da bis 
Nach der 

Übernächtigung wird Sonnabend früh die Abreife nach 
Agram erfolgen, wo die Ankunft vor dem Abend 
erwartet wird. Die genaue Feltfeßung der Stunden 
it Heute eben wegen Fehlens einer Antwort aus Belt 
noch nicht möglich. 1 

Da Diejer Ausflug ftreng privaten Charakter 
trägt, reifen die Teilnehmer nicht in Sofol- jondern 
in gewöhnlicher Tracht. Kurz vor der Froatijchen 
Grenze werden fie fi) im Zuge umziehen. Die 
Tichechen, welche in allen größeren Zentren ihre 
Sofolvereine haben, werden auf der Nücfahrt aus 
Agram in Peft Aufenthalt nehmen, und zujammen mit 
dem Beiter Sofolverein öffentliche Turniibungen vor= 
führen. Dies jollte al organijierender Hinweis für 
die Zukunft dienen, denn auf diefe Weile macht man 
ficj doch weit und breit befannt. 

Nach der Ankunft in Agram und nach Begrüßung 
der Gäfte auf dem Bahnhof erfolgt die Ginquartieruną, 
abends dagegen wird in den Salen des Sofol- und 
Gejangvereins, welche ein gemeinjames Bereinshaus 
befigen, eine gejellichaftliche Unterhaltung mit Slongert 
{tattfinden. 

Der Aufenthalt in Agram wird zwei Tage 
dauern. Der erjte Tag wird von WBroben, einem 
Feftzuge und mit Schauturnen, überhaupt vom Sofol- 
Dienjt ausgefüllt werden. Bur Befichtigung der Stadt 
oder zur Weranftaltung eines Ausflugs in die nächite 
Umgegend bleibt der halbe zweite Tag übrig, denn 
am Nachmittage finden wiederum Turniibungen jtatt. 

Aus Agram ijt e3 nicht mehr weit bis zum 
abriatijchen Meer, daher finnen Teilnehmer des Wus- 
flugs, die Zeit haben, nach Njefa, Triejt, Venedig 
reifen, auch dem Ausflug der Tjchechen nach Montes 
negro kann man fich anfchließen. Sie fahren zu Schiff 
nach Cataro, von da gehen fie zu Fuß nach Cetinja, 
wo fie nach einer Najt ein Schauturnen veranjtalten 
werden. 

Diefer Ausflug wird 6 Tage in Anjpruch nehmen. . 
Der Verband hat für die Teilnehmer ausführliche 
Weifungen erlajjen, in denen fich auch eine ganze 
turze Gejchichte Kroatiens bis zu umjeren Tagen 
befindet. Überhaupt hat unfer Verband für Diejen 
Ausflug bedeutendes aufgewendet. Es entjendet 
nämlich auf feine Sioften aus jedem Gan eine Were 
treterjchajt, zufammen 49 Turner. 

Der Agramer Sofolverein hat als Zentralverein 
des Werbandeg eine fieberhafte Tätigkeit entwickelt, 
damit Ddiejes Feit bejtens ausfalle. Den Borjig im 
froatijchen Verbande führt der froatijche Dramaturg 
Mileticz, Der eine Gejchichte Kroatiens nach Dem 
Mufter Shakeipears in Dramen jchreibt; das Schrift: 
führeramt  befleidet der in Lemberg befannte 
Dr. Buczas aus Agram, Organijator eines jchwedijchen 
Turnturjes für unjere Lehrer. 

Diejer ijt die Seele des froatijchen Cofoltums. 
Ein ausgezeichneter Organijator, ein tatfräftiger Mann 
und warmer Patriot, vermochte er feine Boltzgejamt= 
Heit von der Notwendigkeit zu überzeugen, daß auf 
die pbyfijche Erziehung mehr Gewicht gelegt werden 
miiffe, er hat als erjter das jchwebijche Syjtem anz 
gewendet und mit dem bisher im Sofoltum ange 

wandten deutjchen Syjtem, welches von Tyrsz bedeutend 

Der ganze 

Agramer Sofoltag wird auch „magna pars ejus“ fein. 

Merzbacd jehe Buchdruderei, Bofen. 


